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Hilfe für Deutſchland zur Sicherung der Demokratie — Keine politiihe Bedingungen bei Kreditgewährung 
Reviſion der Friedensverträge und Beſeitigung der Reparationen — Schutz den nationalen Minderheiten 


Demokratie die Grundlage — Der 


J. 

Die Kriſe der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft hat mit der 
Erſchütterung des Kreditſyſtems in Mitteleuropa, insbeſon⸗ 
ere in Deutſchland, ihren Höhepunkt erreicht. 
Gelingt es nicht, durch erſte ſchnelle und großzügige Ak⸗ 
tion internationaler Solidarität die gegenwärtige Kredit⸗ 
te in Deutſchland zu überwinden, jo wird fie ünabwend⸗ 

r eine ungeheure Steigerung der Arbeitsloſigkeit in 
Deutſchland, einen furchtbaren Druck auf die Löhne der deut⸗ 
chen Arbeiter, eine maßloſe Verelendung der deutſchen 
Polksmaſſen herbeiführen. e 0 

ine ſolche Verſchärfung der Kriſe in einem der größten 

uduſtrieſtaaten würde unvermeidlich Arbeitslaſigkeit 

und Lohndruck in der ganzen Welt kataſtrophal ver: 


bie age ern, 8 

die eis würde die | krlhchaftsta aſtrophe Deutſchlands 
des politiſchen Zuſammenbruchs der deutſchen Demakra⸗ 
tie vervielfachen. Ein Sieg einer nationaliſtiſchen Dik⸗ 
tatur in Deutſchland würde die Demokratie in ganz 

Europa öſtlich des Rheins in größte Gefahr bringen. 
Sie würde den Frieden Europas ſchwer gefährden und alle 
Hoffnung auf ein Gelingen der internationalen Abrüſtungs⸗ 
konferenz begraben. Sie würde Europa einem neuen Krieg 
entgegenführen. 

Angeſichts dieſer ungeheuren Gefahr muß alles daran 

eſetzt werden, den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch Deutſch⸗ 

nds und die ſchwerſte Erſchütterung der deut⸗ 
chen Demokratie zu verhüten. 

1 Die gegenwärtige Lage hat bewieſen, wie ſehr das 

wirtſchaftliche Wohlergehen eines jeden Landes ab⸗ 
angt von dem der ganzen Welt. 

Sie hat die dringende Notwendigkeit einer gemeinſamen 

internationalen Aktion bewieſen, um dem Elend ein 

5 Ende zu ſetzen, 

in das die Weltkriſe die Arbeiter aller Länder geſtürzt hat. 

Der Zuſammenbruch der deutſchen Volkswirtſchaft muß 

durch eine großzügige internationale Kreditaktion verhin⸗ 
ext werden. 

Dieſe Kredithuſe muß ohne Auſſchub in 

reichend großen Ausmaß gewährt werden, 

N wirkſam ſein ſoll. 

Die internationalen Kredite dürfen nicht an politiſche 
Bedingungen, oder an Bedingungen, die die politiſche Sou⸗ 
veränität Deutſchlands beeintrüchtigen, gelnüpft werden. 
Jeder Verſuch, die deutſche Not zu politiſchem Druck zu be⸗ 
nutzen, würde nur den Nationalismus in Deutſchland ſtür⸗ 
en und damit die Hilfsaktion vollſtändig entwerten. 

Andererſeits wird die Gewährung der unerläßlichen in⸗ 
ternationalen Hilfe erleichtert werden, wenn die deutſche 
Regierung aus eigenem Antrieb den demokratiſchen Natio⸗ 
nen die Beruhigung zu geben vermag, daß die von ihnen 
zur Verfügung geſtellten Mittel 
nicht einer Politit des Nationalismus und der Diktatur, 

ſondern einer friedlichen und demokratiſchen Politik 
vienſtbar ſein werden. 

2. Der unverzüglich zu gewährenden internationalen 
Kredithilſe muß dann jo ſchnell wie möglich 
die Neuregelung der Reparationen und der Kriegs⸗ 

5 ſchulden ſolgen. 

Die bisherige Regelung, ſchon durch die Steigerung der 

Kaufkraft des Goldes weſentlich drüdender geworden, iſt 

darch die wirtſchaftliche Kataſtrophe in Deutſchland ſchlecht⸗ 

in unhaltbar geworden. 

„Die Internationale hat ſchon 1922 in Frankfurt ge⸗ 

ordert: Streichung aller Kriegsſchulden und Beſchränkung 
der Repgrationen auf den Erſatz der in den Kriegsgebieten 
Jivilperſonen zugefügten materiellen Schäden. 

155 Die vollſtändige Annullierung der Kriegsſchulden 
iſt heute notwendiger denn je. Sie wird es ermög⸗ 
lichen, die Deutſchland aufgebürdeten Laſten dauernd 
weſentlich herabzuſetzen. . 

3. Der Kampf um die Neuregelung der Kriegsſchulden 
und Reparationen muß auf das engſte verbunden bleiben 
d mit dem Kampf um die internationale Abrüſtung, 
die einerſeits durch Freiſetzung finanzieller Mittel die Lö⸗ 
ung der Reparatlonsfrage, andererſeits 

ie Zuſtimmung der Vereinigten Stagten zur Strei⸗ 
chung der Kriegsſchulden erleichtern würde. 


einem hin⸗ 
wenn ſie 
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Für Demokratie und Sozialismus 


4. Der Kongreß verurteilt daher aufs ſchärfſte die ge⸗ 
fahrvolle Propaganda der nationaliſtiſchen und faſchiſtiſchen 
Parteien in vielen Ländern, die die Leidenſchaften der Völ⸗ 
ker gegen ihre Nachbarn zu entflammen ſuchen. Ebenſo ent⸗ 
ſchieden verurteilt er die Gerüchte von Krieg und Konflik⸗ 
ten, die, wie er überzeugt iſt, ſkrupellos Agenten der Rü⸗ 
ſtungskonzerne verbreiten. Der Kongreß fordert die Regie: 
rungen auf, ſich bewußt zu werden, 

daß der wirtſchaftliche Wiederaufbau Europas die drin⸗ 
gendſte Aufgabe der Gegenwart iſt. 
Er verlangt daher von den Regierungen, daß fie alle An- 
ſtrengungen auf dieſe Aufgabe konzentrieren. 

Der Kongreß fordert weiter von den Regierun⸗ 
gen. daß ſie unverzüglich ein Programm einer kon⸗ 
ſtruktiven internationalen Wirtſchaftsaktion in Anz 
griff nehmen, i 

die Deutſchland ſofortige Hilfe bringen und die 
Urſachen der Weltkriſe erfaſſen ſoll, 


0 e Aller, der W 5 
* die Deutſchland und andere Nationen getroffen hat. 


II. 
So unerläßlich die internattonale Hilfe für Deutſchland 
iſt, ſo bleibt doch ö k 
die wichtigſte Aufgabe in der Verteidigung der deutſchen 
Demokratie der deutſchen Arbeiterklaſſe geſtellt. \ 
Der Kongreß hat volles Vertrauen zu den deutſchen Arbei⸗ 
tern, daß ſie den deutſchen Faſchismus ſchlagen werden. Sie 
werden dadurch mit ihrer eigenen Freiheit die Freiheit in 
ganz Mitteleuropa und den Frieden der ganzen Welt retten. 
Die ſozialiſtiſchen Arbeiter der Welt werden in dieſem Kampf 
mit allen ihren Kräften an der Seite der deutſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe ſtehen. 
Die junge Demokratie der mitteleuropäiſchen Staaten 
fann nur durch die Kraft der Arbeiterklaſſe verteidigt 
und behauptet werden. 
Aber die Demokratie wird den ganzen Enthuſiasmus und 
damit die ganze Kraft der Arbeiterklaſſe nur dann für ſich 
zu entfeſſeln vermögen, 
wenn ſie die Wirtſchaft unter ihre wirkſame Kontrolle 
5 zu ſtellen, 
wenn ſie ſich vor den Maſſen der Arbeiterklaſſe als ein In⸗ 
ſtrument ſozialer Umgeſtaltung zu bewähren 
vermag. Die Verteidigung der Demokratie muß darum 
auf das engſte verknüpft N 
bleiben mit dem Kampf um die Macht und den So: 
. zialismus. 
Faſchiſten und Kommuniſten 
Völkern die 
verträge. 
Aber jeder Verſuch die Verträge durch einſeitigen Bruch 
oder durch Gewalt zu revidieren, könnte nur die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe verſchärſen und zum Kriege führen. 
Was die Friedensverträge an Unrecht enthalten, 
kann nicht anders überwunden werden, als mit den Metho⸗ 
den der Demokratie und des internationalen Rechtes. Es 
wird überwunden werden durch den Aufſtieg der Ar⸗ 
beiterklaffe. Wie die S. A. J. ſchon bisher 8 
gegen jede Vergewaltigung der beſiegten Nationen ge⸗ 
kümpft hat, ſo werden die ſozialiſtiſchen Arbeiterpar⸗ 
teien, wenn ſie und in dem Maße als ſie die 
Machi erobern, ſchrittweiſe und fried⸗ 
lich die Verträge revidieren in dem 
Sinne, daß ſie allen Völkern die volle Gleichbe⸗ 
rechtigung innerhalb der friedlichen Gemein⸗ 
ſchaft der Völter, das Selbſtbeſtimmungsrecht inner⸗ 
halb eines befriedelen Europa und Schutz und kul⸗ 
turelle Selbſt verwaltung ihrer natio⸗ 
nalen Minderheiten ſichern werden. 
Die S. A. J. ſetzt ihre ganze Kraft daran, der Arbeiter⸗ 
klaſſe aller Länder die Möglichkeit zu ſichern, ihren Kampf 
auf dem Boden der Demokratie und mit demokratiſchen Mit⸗ 
teln 9 führen. 5 
Wenn aber die kapitaliſtiſchen Klaſſen, die heute noch 
die Demolratie beherrſchen, 
trotz allem Drucke der ſozialiſtiſchen Parteien aller Län⸗ 
der und trotz den Anstrengungen der britiſchen Arbeiter⸗ 
regierung, zu deren Bemühungen um die Sicherung des 
Friedens und der Demokratie die Internationale das 
vollſte Vertrauen hat, die mitteleuropäſſche Wirtſchaft und 


1 empfehlen den beſiegten 
gewaltſame Zerreißung der Friedens⸗ 


Gewalt des Jaſchismus die Gewalt der Arbeiterklaſſe enkgegenſetzen! 


Reichskommiſſar | 1 

für Wirtſchaft und Finanzen? 
Direltor Bachem f 

von der Arbeiter⸗Bank in Berlin ſoll — wie verlautet — als 


Kommiſſar für Wirtſchoſts⸗ und banktechniſche Aufgaben ein⸗ 


1 geſetzt werden. a 
- — WRDEEEEEE * N 
die mitteleuropäiſche Demokratie untergehen laſſen 
ſollten. 

Wenn im Gefolge einer ſolchen Kataſtrophe der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft in ganz Europa öſtlich vom Rhein faſchiſtiſche 
Gewalt der Arbeiterklaſſe ihren demokratiſchen Kampfboden 
entreißt: 1 

dann wird der Arbeiterklaſſe klein anderer Ausweg 
bleiben, als der Gewalt des Faſchismus alle ihre 
Machtmittel entgegen zu werfen. : 
Die Welt hat keine andere Wahl mehr als die: entweder eine 
ſofortige und großzügige internationale Aktion zur Rettung 
der Wirtſchaft, der Demokratie und des Friedens oder die 
Kataſtrophe und den Bürgerkrieg. 


Hoch der Sozialismus! 
Hoch die Sozialiftifche 
Arbeiterinkernakionale! 


Leon Blum s 
auf dem Wiener So zialiſtiſchen 


Wien. In der 
Kongreſſes führte Leon Blum, Mitglied der franzöſiſchen 
Kammer, u. a. aus: 

Der heutige Kongreß ſteht im Zeichen der deutſchen 
Kriſe und der Gefahren, die ſich entſelleln nicht nur für die 
deutſchen Arbeiter, ſondern für die Arbeiter der ganzen Welt. 

Wir ſtehen, ebenſo wie vor acht Jahren, im Kampf gegen jede - 
Zerſtörung des Wirtſchaftslebens und der Demokratie in 
Deutſchland. Die Hilfe der Internationale, die Unterſtützung 
der franzöſiſchen Partei wird hier nicht fehlen. Wir wiſſen, daß; 
die deutſche Kriſe nur eine beſondere Erſcheinung inner⸗ 

halb der Weltkriſe iſt. Ein Merkmal der gegenwärtigen 
Kriſe iſt, daß die hohen Koſten der konzentrierten Zuſammen⸗ 
legung der Induſtrien ſoviel neue Kapitalien erſordert haben, 2 
daß die Profite der Induſtrie zur Auſſtellung dieſer Kapitalſen = 
nicht genügten. Die Juduſtrie mußte die Hilfe des Finanzlapr 


tals in Anſpruch nehmen. Ausländiſche Hilfe für Deutſchland jit * 
notwendig. N 


Zwifchenjall auf dem Internationalen 
Sozialiſtenkongreß Su 

Wien. In der Freitagsſitzung des Internationalen 
fee kam es bei der Begrüßung der ruſſi⸗ 
ſchen Sozialdemokraten zu einem Zwiſchenfall. Eine 
Kommuniſtin ſchleuderte rote Flugzettel in den Saal, in 
denen gegen die ſowjetfeindliche Haltung des 
Kongreſſes ſowie gegen das Verbot kommuniſtiſcher Ver⸗ 
ſammlungen durch die Wiener Polizei proteſtiert wurde. N 


Kongreh 


heutigen Vollſitzung des Sozialiſtiſchen 
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Yeutiihlands Antwort vor dem Haager Gericht 


Zurückweisung der einzelnen Kritiken — Klares Recht gegen politiſchen Druck 


Haag. In der Verhandlung des Ständigen Interna⸗ 
tionalen Gerichtshofes in der Angelegenheit der deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Zollunion hat am Freitag nachmittag der 
seutjhe Vertreter, Profeſſor Dr. Bruns, in außerordent⸗ 
lich wirkungsvollen Ausführungen die von der Gegenſeite 
norgebrachten Darlegungen widerlegt. Insheſondere hat er 
aufgezeigt, daß die Vertreter der Gegner der Zollunion ſich 
vor dem Haager Gerichtshof nicht juriſtiſcher, ſondern poli⸗ 


tiſcher Gründe bedient haben. Am Schluß ſeiner Ausführun⸗ 


gen hat Bruns mit — Schärfe die Kriegsdrohung 
des italieniſchen Sprechers Scialo ja zurückgewieſen. 
Profeſſor Bruns ſprach zuerſt über die Darlegungen des 
Anwaltes der franzöſiſchen Regierung, Paul Boncour, 
und bewies, daß das farbige Bild, welches der franzöſiſche 
Anwalt von dem europäiſchen Gemeinſchaftsbewußtſein ent⸗ 
worfen habe, nicht der tatſächlichen Wirtſchaftslage Europas 
entſprochen habe. Tatſächlich hätten die vielfachen Verſuche, 
die man durch Einſetzung zahlreicher Studienkommiſſionen in 
dieſer Richtung, d. h. zur Verwirklichung des Ideales einer 
engeren europäiſchen Gemeinſchaftsarbeit und zur Hilfe⸗ 
leiſtung für die beſonders ſchwer von der Kriſe betroffenen 
führ unternommen hätte, zu keinerlei Ergebnis ge⸗ 
rt. 
Obwohl ſich in Mitteleuropa die Lage Deutſchlands und 
Deſterreichs drohend, ja furchtbar zuzuſpitzen begann, 
habe man ſich mit der wiederholten feierlichen Wer: 
heliß ung einer europäiſchen Einigung, d. h. mit ganz 
allgemein gehaltenen Beſchlüſſen begnügt, ohne daß 
wirklich greifbare praktiſche Schlüſſe unternommen 
worden ſeien. 

Man müſſe fragen: 

„Könne man in einer ſolchen verzweifelten Lage, in der 
ſich Deutſchland und Oeſterreich befanden, noch Zeit zum 
Abwarten haben? . 

Er müſſe zum Beweiſe dafür, wie negativ alle An⸗ 
ſtrengungen der Genfer Studienkommiſſion verlaufen ſeien, 
auf den eindrucksvollen Bericht des holländiſchen Präſiden⸗ 
ten der Internationalen Wirtſchaftskonferenz, Dr. Col⸗ 
ji n. hinweiſen, den dieſer in der Studienkommiſſion für die 
euxopäiſche Union erſtattet habe. Die deutſche und die öſter⸗ 


reichiſche Regierung hätten nichts anderes getan, als dem in 


dieſem Bericht gegebenen Rate zu folgen. Sie hätten für 
ihren zweiſeitigen Vertrag die Form einer Zollunion 
gewählt, weil bei den gegenwärtigen Handelsverträgen und 
insbeſond. der Gewährung der Meiſtbegünſtigungs⸗ 
[lauſel an die verſchiedenſten Staaten es unmöglich 
war, anders zu handeln, um das Ziel zu erreichen. 

Seine Gegner ſeien genötigt geweſen, weſentliche Teile 
ihrer Begründung preiszugeben und hätten ſich ſchließlich auf 
eine rein politiſche Theſe zurückziehen müſſen. Die Gegen⸗ 
ſeite ſei dabei zu Schlüſſen gelangt, die keinen juriſtiſchen 


Am die Wiederherſtellung 
des Zahlungsverkehrs 
Berlin. Das Reichskabinett hat am Freitag 16 Uhr 
ſeine Beratungen wieder aufgenommen. Sie dien⸗ 
ten in erſter Linie allen mit der vollen Wiederher⸗ 
ſtellung des Zahlungsverkehrs in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Fragen. Dazu dürften auch die Verhand⸗ 
lungen gehören, die zwiſchen den zuſtändigen Stellen der 
Reichsregierung und der Dresdener Bank geführt worden 
find. In unterrichteten Kreiſen erwartet man, daß noch im 
Laufe des Freitag abend auf dem Verordnungswege eine 
neue Uebergangsregelung für den Zahlungs⸗ 
verkehr getroffen wird. Der Aeberweiſungsverkehr zwi⸗ 
ſchen den Geldinſtituten ſoll von Montag der nüchſten Woche 
ab in vollem Umfange zugelaſſen werden, während die Bar⸗ 
auszahlungen noch für einige Tage auch bei den Banken ge⸗ 
wiſſen Beſchränkungen unterliegen dürften. Man 
nimmt jedoch an, daß Mitte nächſter Woche auch die Baraus⸗ 
zahlungen wieder völlig freigegeben werden. Für 
die Sparkaſſen werden die Auszahlungsbeſchränkungen zwar 
gemildert, ſie bleiben aber zunächſt noch in gewiſſem Um⸗ 
fange beſtehen. l 
„Graf Zeppelin“ 
wieder in Friedrichshafen 
Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 
heute früh um 4 Uhr, von ſeiner Arktisfahrt zurückkehrend, 
über Friedrichshafen eingetroffen. Auf dem Werftgelände 
fand ſich ſogleich eine große Menſchenmenge ein und jubelte 
dem Luftſchiff bei der Landung zu. Die Stadtkapelle ſpielte 
einen ſchneidigen Marſch. 4,52 erfolgte die Landung glatt 
und ohne Zwiſchenfall. f 
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Kommuniſtenaktenkat auf Tſchiangkaiſchek 
Auf den Präſidenten der Nanking Regierung Tſchiangkaiſchek 
wurde ein Revolverattentat verſucht, das aber mißlang. Die 


5 Täter, Anhänger der kommuniſtiſchen Nanking⸗Regierung, wur⸗ 


den verhaftet und hingerichtet. 


verwies Miniſterpräſident Macdonald 


Charakter mehr hätten, da ihr Antrag eine weſentliche Aen⸗ 
derung der Beſtimmungen des Artikels 88 des Vertrages von 
St. Germain und des Genfer Protokolls vorausſetze. Es ſei 
notwendig, ſie darauf hinzuweiſen, daß ein ſolcher Antrag 
nicht zu denen gehöre, die an den Internationalen Gerichts⸗ 
hof gerichtet werden könnten. 

Unter großer Spannung im ganzen Saal ſprach der 
deutſche Vertreter, der ſich während ſeiner Darlegungen 
mehrfach direkt an die Vertreter der Gegenſeite wandte, mit 


erhobener Stimme unter genauer Betonung 
Worts folgenden Schlußfatz aus: FE: N 
„Nichts kann beſſer den Zuſtand nichtjuriſtiſcher Geiſtes⸗ 
haltung der Gegner dartun, nichts beſſer ihre rein poli⸗ 
tiſchen Tendenzen charakteriſieren, als die Haltung des 
Abgeſandten der italieniſchen Regierung, der ſo weit ge⸗ 
gungen iſt, eine Kriegsdrohung in den Hallen des Frie⸗ 
denspalaſtes auszusprechen. 
Nach der Beendigung des äußerſt wirkungsvoll vorge⸗ 
tragenen Plädoyers, das auf alle Zuhörer einen ſtarken 


jedes einzelnen 


[Eindruck hinterließ, wurden die Verhandlungen auf Sonn: 


abend vormittag 10,30 Uhr vertagt. Die Vormittagsſitzung 
wird mit der Erklärung des öſterreichiſchen Vertreters, Pro⸗ 
feſſors Dr. Kaufmann, ausgeführt werden. N 


. BES 2 


Vor dem Volksentſcheid „Landkagsauflöſung“ 
Das Gebäude des Preußiſchen Landtags der in Prinz Albrecht⸗Straße in Berlin. Am 9. Auguſt findet in Preußen die Volks⸗ 
abſtimmung über die von der Rechts⸗ und Linksoppoſition geforderte Auflöfung des Preußiſchen Landtags ftatt. 


— — — — —— Bram — nn 


Muſſolini über das Schickſalsjahr 1932 


Erneuerung oder Vernichtung der Ziviliſation — Europa vor dem 
Zuſammenbrechen? — Friedensſicherung für mindeſtens 10 Jahre 


Paris. „Das Jahr 1932 wird über unſer Schickſal ent⸗ 
ſcheiden, im Guten oder im Böjen“, ſchreibt heute Mufiolini u. a. 
in der Wochenſchrift „Anales“: „Wir ſtehen vor einem furcht⸗ 
baren Dilemma: Entweder Erneuerung oder Vernichtung un⸗ 
ſerer Ziviliſation“. Die bisherigen Bemühungen zur Herſtellung 
er internationalen Solidarität ſeien vergeblich geblieben. Alle 
Projekte und Gegenprojelte haben ſich gegenſeitig aufgehoben 
und es blieb nur noch das leere Nichts übrig. Das zeigt, wie 
eitel die internationalen Konferenzen ſind, denn wir haben vor 
uns die höchſt greifbare Tatſache, daß Europa im Begriff iſt, zu⸗ 
ſammenzubrechen. Doch wird das Heil, wenn auch nach Muſſoli⸗ 


nis Anſicht nicht ohne eine neue angeblich jo „eitle“ Konferenz 
kommen. „Der Hooverplan hat den Weg gezeigt. Die zweite 
Maßnahme, die jetzt notwendig iſt, iſt politiſcher Natur: Man 
muß der Welt eine Zeit des Friedens von mindeſtens 10 Jahren 
ſichern. Deshalb iſt die für den 2. Februar 1932 einberufene 


Abrüſtungskonſerenz des Völkerbundes von höchſter Bedeutung. 


Nicht nur die Exiſtenz des Genſer Bundes ſteht auf dem Spiel, 


ſondern das Schickſal der ganzen Menſchenraſſen. Dieſe Kon⸗ 
ſerenz darf kein Mißerfolg ſein, denn wäre fie es, könnte man fie‘ 
nur als den Prolog für die endgültige Kataſtrophe anſehen.“ 


der engliſche Miniſterbeſuch in Berlin 
vor dem Unterhaus 


Macdonald über feinen Berliner Veſuch — Erklärungen im Unterhaus 


London. Auf eine Anfrage über ſeinen Berliner Beſuch 
im Unterhaus zunächſt 
auf die ſeinerzeit veröffentlichte amtliche Verlautbarung. Das 
Haus werde ſich daran erinnern, daß der Beſuch urſprünglich als 
Gegenbeſuch auf den deutſchen Miniſterbeſuch in London gedacht 
war. Es ſei jedoch die Gelegenheit wahrgenommen worden, die 
in Chequers begonnenen Beſprechungen wieder aufzunehmen 
und um die finanzielle Lage Deutſchlands unter Berückſichtigung 
der Arbeiten der Londoner Konferenz nachzuprüfen. Auf Grund 
der Beſprechungen ſei er davon überzeugt, daß die von der Kon⸗ 
ferenz vorgeſchlagenen Maßnahmen die unmittelbaren Schwierig⸗ 
keiten Deutſchlands erleichtern und die Bildung eines Urteils 


darüber ermöglichen werden, ob Deutſchland weiterer Kredite 
bedürfe und in welcher Form ſie gegeben werden ſollen. Mäh⸗ 
rend des Aufenthalts in Berlin hätten er und Henderſon wich⸗ 
tige Fragen beſprochen, an denen beide Länder intereſſiert ſeien, 
io die Abrüſtungsfrage u. das Genfer Abkommen über die Arbeits⸗ 
zeitregelung im Kohlenbergbau. Der Empfang, der ihm und dem 
Außenminiſter von der geſamten deutſchen Oeſſentlichteit, der 


Preſſe und der Reichsregierung zuteil geworden ſei, ſei aller⸗ 


herzlichſter Natur geweſen. Der Abg. Kennworthy fragte den 
Miniſterprüſidenten noch, ob er etwas über die angeblichen Ber 
ſprechungen hinſichtlich der Zollunion ſagen könne. Macdonals 
erwiderte, daß er ſich deſſen nicht bewußt ſei. 


Ne britiſche Induſtrie zur Wirtſchaftslage 


Wirtſchaftsausſichten für die zukunft — Herabſetzung der Zinsſätze 
für langfriſtige Kredite — Verſagen der Siebenmüchtekonferenz 


London. Die „Vereinigung der britiſchen Induſtrien“ 
beurteilt in ihrem am Donnerstag veröffentlichten Viertel⸗ 
Jahresbericht die Wirtſchaftsausſichten für die nächſte Zulunſt 
folgendermaßen: 

„Der Zuſammenbruch in Deutſchland hat den Prozeß der 
Preisberichtigung unterbrochen, der in der erſten Hälſte des 
Jahres ſich in den hauptſächlichen Induſtrieländern bemerkbar 
machte, wodurch der Zeitpunkt für eine völlige wirtſchaftliche 
Erholung unglücklicherweiſe wieder weiter hinausgeſcho⸗ 
ben iſt. Dringend notwendig und wichtiger als das Problem 
der Kriegs⸗ und Reparationsſchulden iſt die Herabſetzung 
der Zinsſätze für langfriſtige Kredite. Das Verſagen der 
Sieben⸗Mächtekonſerenz, befriedigende Maßnahmen zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Vertrauens in Deutſchlands wirtſchaftlichen 
Kredit zu treffen, haben eine Atmoſphäre geſchaffen, die mit 
ernſter Gefahr für die Stabilität Europas geladen 
iſt. Der einzige Hoffnungsſchimmer, ſoweit die britiſche Indu⸗ 
ſtrie in Frage kommt, iſt, daß hierdurch eine Verminderung 
der deutſchen Konkurrenz auf dem Weltmarkt zu er⸗ 
warten iſt“. a 

Wann kommen Laval und Briand? 


Paris. Die Pariſer Preſſe glaubt heute erneut beſtätigen 
zu müſſen, daß die Berliner Reiſe Lavals und Briands 
unbedingt erſt nach der Volksabſtimmung über die Auflöſung 


des preußiſchen Landtags erfolgen werde. Vor dem 9. Auguſt, 
erklärt jetzt auch der ehemalige Unterſtaatsſekretär Lautier im 
„Gomm Libre“, ſei die Reiſe nicht wünſchenswert. 


Briand leicht erkrankt 
Paris. Der Außenminiſter Briand hat von der Londoner 
Konferenz eine ſchwere Erkältung mit nach Hauſe gebracht und 
muß ſich einige Tage der Erholung gönnen, da er auch unter 
mehreren Aſthmaanfällen zu leiden hatte. Die behandelnden 
Aerzte ſind aber der Anſicht, daß ſeine Unpäßlichkeit nicht zu der 
geringſten Sorge Anlaß gibt. 


Weiteres Vordringen der chineſiſchen 
Aufſtändiſchen 80 
London. Die Truppen des Aufſtändiſchengenerals 
Tſchiyuſyan haben am Donnerstag den wichtigen Ort Tſang⸗ 
kou an der Tientſin⸗Bukau⸗Eiſenbahn eingenommen. 
Die mit Nanking verbundenen Mukdenſtreitkräfte befinden 
ſich in vollem Rückzug auf Maching, das ſie mit allen 
Mitteln verteidigen werden, um Tientſin halten zu können. 
Unterſtützungen aus der Mandſchurei und aus Peking ſollen 

unterwegs ſein. f 


Sonntag, den 2. Auguft 1931 


2. Blatt des ⸗Volkswille 


Sonnfag, den 2. Auguſt 1931 


Polniſch⸗ Schleſien 


Nicht ſchüren! 


Was e bezw. Unfreiheit iſt, hat uns der 
Herr De in den letzten Jahren ziemlich gründlich bei- 
gebra Wir wiſſen bereits, was bei uns als Heiligkeit 
angeſehen wird und deshalb vergreifen wir uns an der 
nr kn nicht mehr. Aber der Herr Zenſor iſt auch manch⸗ 
mal launijh und er hält Artikel für gefährlich, die nach der 

Anſicht einer Redaktion als nicht gefährlich betrachtet wer⸗ 
en und zieht darüber einen roten Strich. Von ſeinem Er⸗ 
ne hängt alles ab, ob die Zeitung erſcheinen darf oder 
ni 


In Deutſchland herrſchte ſo ziemlich bis in die letzte 
zeit ) Preſſefreiheit und die Blätter konnten ungeſchminkt den 
achthabern ihre Meinung jagen. Nun kam der Finanz⸗ 
krach und die Regierung hat eine Reihe weitgehender Ver⸗ 
fügungen getroffen, die entſcheidend ſind. Auch eine Preſſe⸗ 
verordnung kam heraus, die den Verwaltungsbehörden das 
echt einräumt, Zeitungen, die durch ihre Artikel das Pu⸗ 
blikum gegen die Regierungsanordnungen aufhetzen, zu ver⸗ 
bieten. So weit ſich die Situation überſehen läßt, wurden 
bereits zahlreiche kommuniſtiſche Blätter und auch Zeitun⸗ 
gen der Hitlerrihtung für längere oder kürzere Zeit ver: 
oten und mußten ihr Erſcheinen einſtellen. Es iſt nicht 
unſere Sache, ſich in dieſe Dinge einzumiſchen, aber es kom⸗ 
men aus Deutſch⸗ Oberſchleſien Meldungen über Verbot von 
polniſchen Zeitungen. 

Da iſt zuerſt die Kattowitzer „Polonia“, die durch das 
reſſedekret betroffen wurde. Der Regierungspräſident in 
ppeln hat die „Polonia“ für die Zeitdauer von 14 Tagen 

1 Sie darf in dieſer Zeit nicht in Deutſch⸗Ober⸗ 
Ilejien verbreitet werden. Anlaß dazu gaben mehrere Ar: 
tikel in drei bon are die geeignet waren, eine Beunruhi⸗ 
gung der Bevölkerung in Deutſch⸗Oberſchleſien hervorzu⸗ 
rufen. Die „Polonia“ iſt jedoch nicht allein, die durch die 
neue Preſſeverordnung zum Schutze der Währun betroffen 
wurde. Der in Beuthen erſcheinende „Katolik Codzienny“ 
brachte eine Reihe von Artikeln über den Bankkrach der 
natbank in Deutſchland und wurde für alle dieſe Artikel 
Jenſalls für 14 Tage lang verboten. Auch die „Gazeta 
Isztynsta“ wurde für gleiche Artikel für 14 Tage verboten 
und darf in keiner Form in dieſer Zeit erſcheinen. Wenn 
wir von der „Polonia“ abſehen, ſo ſind die beiden letzt⸗ 
Naengten Blätter Organe der polniſchen Minderheit in 
utjchland. Gewiß unterliegen auch die Zeitungen der na⸗ 
Ben Minderheit eines jeden Staates genau denſelben 
giestiggen Beſtimmungen, wie die Blätter der herrſchenden 
tion und daß es ſo iſt, wiſſen wir am beſten. Wir wiſſen 
mehr noch, daß gerade die Minderheitspreſſe durch Aus⸗ 
nahme ejege am ſchwerſten betroffen und die Vorſchriften 
en ie rückſichtslos angewendet werden. Sie werden ſo⸗ 
noch nach allen Regeln der Kunſt gedehnt und gedreht, 
fie doch ihren Zweck erfüllen. 

Wi: Ben die Artikel, für welche die angeführten Blät⸗ 
ter „Deutſch⸗s e d verboten wurden, nicht zur Hand, 
zind aber der Me die neueſten Maßnahmen der 
Regierung in Deutſchland gegen die polniſche Minderheits⸗ 
preſſe geeignet erſcheinen, die nationalen Leidenſchaften und 
Gegenſätze wieder von neuem aufzupeitſchen. In der letzten 
Zeit trat bei uns eine kleine Beruhigung ein und wir heg⸗ 
ten die Hoffnung, daß allmählich ein Zuſammenleben der 
bei den Nationen sowohl hüben wie drüben Platz greifen wird. 
Das haben wir gehofft. Nun kommen jetzt die neuen Maß⸗ 
nahmen der Oppelner Regierung gegen polniſche Blätter, 

ie einen ſehr beſchränkten Leſerkreis haben und peitſchen 
ie nationalen Leidenſchaften von Neuem auf. Die „Polska 
Zachodnia“ bringt die Meldung über den Verbot des „Ka⸗ 
tolik“ und „Gazeta Olsztynska“, führt das auf den natio⸗ 
nalen Haß in Deutſchland gegen die Polen zurück und weiſt 
auf die deutſchen Minderheitsblätter in Polen hin. Hier 
können ſich die polniſchen Nationaliſten ſchadlos halten und 
ſie werden ſich ſchadlos halten, wenn die deutſchen Behörden 
gegen die polniſche Preſſe in Deutſchland kleinlich handeln 
werden. Wir unterſtreichen noch einmal, daß der Einfluß 
der polniſchen Blätter in Deutſch⸗ Oberſchleſien nicht groß 
iſt und ſollten ſich wirklich dieſe Zeitungen einer Uebertre⸗ 
tung der beſtehenden Verordnungen zuſchulden kommen 
laſſen, ſo iſt das mit keiner weiteren Gefahr für das große 
eutſchland verbunden. Wir wollen in nationaler Hinſicht 
uhe haben, weshalb wir die Anordnungen der deutſchen 
egierung gegen die polniſchen Blätter auf das tiefſte be⸗ 


uern. 
Die ſchleſiſchen iſchen Wahlproleſte 
Im Dziennik Uſtaav vom AM, d. Mts. befindet ſich eine Ver⸗ 
ordnung, betreſſs Bezeichnung des Gerichtes, daß über die Wahl⸗ 
proteſte zum dritten Schleſiſchen Seim zu entſcheiden haben wird. 
Als das zuſtändige Gericht wird das Appellationsgeriät, das 
über die Wahlproteſte zu entſcheiden haben wird. 


Die Kinderfreunde von Polniſch-Schleſien 
in der Kinderrepublik Lahntal 


Die Aufbauarbeiten ſind endlich beendet, das Lager beſteht 
nunmehr aus 5 Dörfern. Eine international gemiſchte Geſell⸗ 
ſchaft, Dänen, Franzoſen, Polen und Deutſche, die Oeſterreicher 
kommen ſpäter, wenn die Arbeiterolympiade beendet iſt. Wie 
haben uns glücklicherweiſe auch ſchon an den Lagerbetrieb ge⸗ 
wöhnt. Der Wettergott meint es ja nicht gerade gut mit uns, 
die Nächte regnet es regelmäßig und am Tag iſt es trübe und 
windig. Die Lagerparlamentswahlen ſanden cm Freitag ſtatt, 
unſere Vorſchläge ſind durchgekommen. S und Hannes ſind 
zu Parlamentariern gewählt worden. Der Wahlkampf war 
außerordentlich intereſſant, jede Gruppe hatte beſondere Zug⸗ 
mittel, die Dänen, z. B. verſprachen alle Tage Bohnenkaffee, 
wenn ihre Vertreter gewählt werden. Halbnackte lebende Wahl⸗ 
propc ganda lief am Wahliage im Lager herum. Bruſt und 
Rücken mit Schuhwichſe oder Lack bemalt. Schon am frühen 
Morgen pflaumten ſich die Sprechchöre gegenſeitig an. 

Jetzt wird ordentlich auf den Weltkindertag hingearbeitet, 
welcher am Sonntag, den 19. Juli cr, geſeiert wird. Ein 
Dorf will dus andere in Darbietungen übe ertreffen, um den Be⸗ 
ſuchern, die 1000 wohl überſteigen werden, etwas Schönes zu 
2 Wir wollen uns auch beim Zirkus beteiligen und große 

Schauſpiele vorführen, auch luftige Lieder wollen wir. fingen. 
unes leitet de Maſſenchöre für die ernſte Feier, die Dänen 


bir. 


Es vergeht kein Tag, ohne daß an die Redaktion des 
„Volkswille“ eine Klage gegen Heranziehung auswärtiger 
Arbeiter zur Arbeit von der Schwerinduſtrie und ſonſtigen 
Induſtrie, beſonders aber durch die verſchiedenen Bauunter⸗ 
nehmer, einläuft. Dieſe Zuſchriften ſtammen durchwegs von 
oberſchleſiſchen Arbeitern, die durch das auswärtige Element 
von ihrer Arbeitsſtelle verdrängt werden. Bei den Erd⸗ 
arbeiten, auf dem Baugerüſt, bei den Privatunternehmern 
auf den Gruben und Hütten und auch direkt in faſt allen 
Induſtrieunternehmungen, ſind die auswärtigen Arbeiter 
ſehr zahlreich vorhanden. Es ſind das Arbeiter aus dem 
ꝛhemaligen Kongreßpolen, Galizien und Poſen, die hier we⸗ 
gen dem höheren Lohn Arbeit und Verdienſt ſuchen. Die 
Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe in den genannten Gebieten 
ſind weſentlich ſchlechter als bei uns in dem Induſtriebezirk, 
8 da die Arbeiter recht beſcheidene Anſprüche an das Le⸗ 
ben ſtellen, ſo können ſie trotz der niedrigen Löhne bei uns 
immer noch Erſparniſſe machen. 
Daß die hieſigen Arbeiter auf die zugewanderten Ar⸗ 
beiter aus den anderen polniſchen Gebieten ſehr ſchlecht zu 
ſprechen jind, braucht man ſich nicht zu wundern. 
Sie erblicken in ihnen die Konkurrenten, die der einhei⸗ 
miſchen Arbeiterſchaft Verdienſt und Brot wegnehmen. 
Beſonders jetzt, während der Wirtſchaftskriſe, bei der ſchlech⸗ 
ten Arbeitsmöglichkeit und der Tendenz die Löhne abzu⸗ 
bauen, bilden die auswärtigen Arbeiter 
eine Gefahr für die hieſige Arbeiterſchaft. 

Der Kampf gegen das auswärtige Element hat ſich in 
der letzten Zeit ſehr verſchärft. 

Wir konnten aus zahlreichen Ortſchaſten, beſonders aus 
Königshütte, Knurow und anderen Ortſchaften, Berichte 
veröffentlichen, laut welchen alle auswärtigen Arbeiter 
aufgefordert wurden, das Induſtriegebiet zu verlaſſen. 
Dieſe Forderung war in manchen Induſtriegemeinden be⸗ 
friſtet geweſen, d. h. man hat die auswärtigen Arbeiter auf⸗ 
gefordert, innerhalb einer beſtimmten Friſt die Gemeinde 
u verlaſſen. In Knurom verlangte man von den Ledigen 
Marthas von drei Tagen, von den Verheirateten innerhalb 
von 14 Tagen, auszuwandern. 
Vom Standpunkt eines Sozialiſten, iſt die Beſchäfti⸗ 
von auswärtigen Arbeiter keine prinzipielle Sache. 
ir ſind für die Freizügigkeit aller Arbeiter, nicht nur 
in Polen, innerhalb der Statsgrenzen, ſondern in der 
ganzen Welt. Wir wollen Weltbürger ſein, die ſich frei 
bewegen und überall Arbeit und Brot ſuchen können. 
Das iſt heute durch die Grenzſperre und die hohen Paßge⸗ 
Siren nicht möglich und reiſen die Arbeiter heute ins Aus⸗ 
land, ſo werden ſie unter Auſſicht als Arbeitsware expediert. 
Gegen dieſes unwürdige Syſtem muß die Arbeiterſchaft einen 
Kampf führen und die Grenzbarriere aus dem Wege ſchaf⸗ 
fen, bis wenigſtens die Dinge ſo weit ſind, wie ſie vor dem 
Kriege waren. 
och hat die Heranziehung der auswärtigen Arbeits⸗ 
kräfte nach dem Induſtriegebiet arge Schattenſeiten, die wir 
ganz energiſch bekämpfen müſſen. Unſer Kampf ſoll ſich aber 
nicht gegen die Arbeiter richten, wenn ſie hier bei uns als 
Klaſſenklämpfer Arbeit ſuchen und wenn ſie unſerer Organi⸗ 
ſation angehören. 


gun 


ſingen auch mit und ſtellen ſogar ein Bläſerquartett. Jeden Tag 
wird der Aufmarſch für die große Feier geübt. Vorgeſtern war 
erſter Wandertag, nur eine Halbtagswanderung, aber alle waren 
mit unterwegs. Wir waren in Seelheim und Anielau, eine 
wunderſchöne Gegend. Erd⸗ und Himbeeren gab es unterwegs 
in Mengen, eine bejondere Freude für uns. Ein tüchtiges Ge⸗ 
witter hat uns bei dieſer Gelegenheit auch überraſcht. Dorf 1 
beſteht nur aus Frankfurtern und uns, ſehr freundliche Kerle, 
bei denen wir nach dem Zeltlager in Privatquartieren bleiben 
ſollen. Für heut genug, es wird zum ae geblaſen. 


Kindertransporte nach Erholungsftätten 


Das „Rote Kreuz“ in Kattowitz verſchickt am Montag, den 
3. Auguft nach der Erholungsſtätte Jaſtrz emb⸗Zdroj erholungs⸗ 


bedürftige Kinder aus den Ortſchaften Kattowitz, Tarnowitz, 
Ruda, Siemianowitz, Lublinitz, Bismarcklhütte, Nowa⸗Wies, 
Godullahütte, Pleß, Neuheiduck, Friedenshütte, Schwientochlo⸗ 


witz und Myslowitz, ſowie auch ſolche Kinder, deren Eltern be⸗ 
ſondere Zuſtellungen zugegangen ſind. Die Sammelſtelle iſt der 
Bahnhof n 3. Klaſſe, Treffpunkt morgens 8% Uhr. — 
An dem gleichen Tage geht ein weiterer Kindertransport des 
„Roten Kreuzes“ nach der Erholungsſtätte Pielgramsdorf ab. 
Auch in dieſem Falle haben die Kinder am Bahnhof Kattowiß, 
früh um 87 Uhr zu erſcheinen. Es handelt ſich in dieſem Falle 
um Kinder aus Kattowitz, Tarnowitz, Janow und ſolche Kinder, 
für die beſondere Zuſtellungen zugeſchickt wurden. — Ein dritter 
Kindertransport geht am Mittwoch, den 5. Auguſt im Auftrage 
des Kattowitzer Magiſtrats nach dem ſtädtiſchen Erholungsheim 
in Gorzyce ab. Verſchickt werden diesmal 120 Schulmädchen. 
Treffpunkt am Bahnhof 3. Klaſſe, früh um 6% Uhr. Die Eltern 
und Erziehungsberechtigten werden erſucht, dafür zu ſorgen, daß 
die Kinder rechtzeitig an den Sammelſtellen und damit auch 
zeitig genug vor b der Züge erſcheinen. 9. 


Sie ſuchten Arbeit — — und tamen i ins Gefängnis! 


Vor einer geraumen Zeit drangen zwei Arbeitslose und zwar 
Konrad Stach und Heinrich Herok aus Ligota in die Verwal⸗ 
tungsräume der Fünſtlich Pleſſiſchen Ziegelei in Ligota mit Ge⸗ 

walt ein und verlangten unter Drohungen ſofortige Zuweiſung 
einer Beſchäftigung. Die beiden Leute waren mit Keilhauen 
und Meſſern bewaffnet und drohten, zu töten, ſofern man ihnen 
eine Verdienſtmöglichleit nicht geben werde. Durch ihr Ver⸗ 
halten tiefen ſie eine Panik unter dem anweſenden Büroperſonal 
hervor, welches aus Sicherheitsgründen die Räume des Ber: 
waltungsgebäudes verließ. Indeſſen demolierten die beiden 
Arbeitsloſen einen Teil der Inneneinrichtung. Erſt die herbei⸗ 
gerufene Polizei bot durch ihr energiſches Einſchreiten dieſem 
Treiben Einhalt. Die Täter hatten ſich vor der Ferienſtrefkam⸗ 
mer des Landgerichtes Kattowitz wegen ihrem Tun und Treiben 


nunmehr zu verantworten, Bei der Vernehmung erklärten die 
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hleſten Kämpf g gegen die auswürtigen Arbeiter 


Vor der Verdrüngung der auswärtigen Arbeitskräfte — Nicht gegen die Arbeiter, ſondern gegen die 
Lohndrückerei muß gekämpft werden — Werden die auswärtigen Arbeiter abgeſchoben? 


Auswärtige Arbeiter, die zu uns kommen und die Arbeit 

aufnehmen, find meiſtens durch die polniſchen Unter: 

nehmer herangezogen worden und zwar aus dem 
Grunde, um den Lohn zu drücken. , 


In allen Induſtriezweigen haben wir Lohntarife, die in 
heißen Kämpfen errungen wurden. Die Unternehmer führen 
einen rückſichtsloſen Kampf gegen die angeblich „hohen 
Löhne“ und mißachten die Lohntarife. Im Baugewerbe, bei 
den Erdarbeiten werden nirgends die Tariflöhne gezahlt. 
Die Gruben und Hütten machen dasſelbe, in dem ſie die Ar⸗ 
beiter von den höheren in die niedrigeren Lohngruppen ein⸗ 
teilen und die Lohnvereinbarungen mißachten. Um das 
nachhaltiger geſtalten zu können, werden auswärtige Ar⸗ 
beiter geholt, die ſich an die Lohnabmachungen nicht halten, 
von ihnen taum etwas willen und jo zu Lohndrückern wer⸗ 
den, die die Eroberungen der ſchleſiſchen Arbeiter zunichte 
machen. 
Das iſt mithin Lohndrückerei, gegen welche ſich die hie⸗ 
ſigen Arbeiter ganz entſchieden wenden müſſen und zwar 
auch gegen die Lohndrücker, d. h. die a Ar⸗ 
beiter. Kommt ein auswärtiger Arbeiter nach dem In⸗ 
duſtriegebiet, um hier zu arbeiten, ſo darf er nicht zum 
Verräter der hieſigen Arbeiterſchaft werden, vielmehr 
erwächſt ihm die Pflicht, die hieſigen Arbeiter aus 
Kräften zu unterſtützen, um die Eroberungen, die auch 
ihm zugute kommen, noch mehr auszubauen. 
Daram dreht ſich die ganze Sache, und wenn die ſchleſiſchen 
Arbeiter gegen die auswärtigen Arbeiter vorgehen, jo if 
das nicht ſo aufzufaſſen, daß ſie die auswärtigen N 
haſſen und bekämpfen. ; 
Sie haſſen die Lohndrückerei und bekümpfen fie, 
Freilich ſind hier die Kapitaliſten die Schuldigen, denn die 
iehen auswärtige Arbeitskräfte heran, um die Arbeiter aller 
eee zu berauben. Das iſt der Zweck der Sache, 
warum ſo viel auswärtige Arbeiter im Induſtriegebiet bes 
ſchäftigt werden, obwohl mehr als 60 000 einheimiſche Ar⸗ 
beiter keine Arbeit finden können. 

In der le ten Zeit wird viel davon geſprochen, daß alle 
auswärtigen Arbeiter abgeſchoben werden ſollen. Was an 
dieſen Gerüchten wahres iſt, konnten wir natürlich nicht feſt⸗ 
ſtellen. Uns ſind bereits einige Fälle bekannt, daß auswär⸗ 
tige Arbeiter abgeſchoben wurden, nach dom fie die Arbeit 
verloren haben. Die Arbeitsloſenunterſtützung erhalten ſie 
in ihrer Heimatgemeinde ausgezahlt. Auch die ſchleſiſchen 
Gemeinden haben ein großes Intereſſe daran, daß bei dem 
Stand der Arbeitsloſigkeit in unſerer Wojewodſchaft fremde 
Arbeitskräfte nicht herangezogen werden, denn dadurch er⸗ 
wachſen den Gemeinden große Auslagen für die Unter⸗ 
ſtützung der einheimiſchen Arbeiter, die 15 arbeitslos 
werden. Hier müßte gegen die Unternehmer tellung ge⸗ 
nommen werden. f 

Dieſe Herrſchaften müßten zur Zahlung der Unter⸗ 
ſtützungsgelder an die dadurch arbeitslos gewordenen 


Arbeiter herangezogen werden, weil durch ihr Vorgehen, 


die Zahl der Arbeitslosen in die Höhe getrieben wird. 
Nur dadurch wird man erreichen, daß dem Unfug mit den 
auswärtigen Arbeitern ein Ende geſetzt wird. 


Angeklagten, daß ſie ſich in ihrer Not und Verzweiflung zu die⸗ 
ſem Schritt haben hinreißen laſſen. Es ſei ihnen mehrmals eine 
Arbeſtsmöglichleit zugeſichert, das Verſpreche n jedoch nie ein⸗ 
gehalten worden. Ihre Erregung wäre maßlos geſteigert wor⸗ 
den, als ſie ſpäter erfahren mußten, daß angeblich in der Zwi⸗ 
ſchenzeit nicht ortsanſäſſige, aber auswärtige Arbeiter zur Ar⸗ 
beit angenommen worden ſeien. Das Gericht trug der Eigen⸗ 
art des ganzen Falles bis zu einem gewiſſen Punkt Rechnung 
und verurteilte die Angeklagten, welche an dem fraglich en Tage 
in dem Verwaltungsgebäude arg gewütet hatten, zu je 14 Tagen 
Gefängnis. Eine Bewährungsfriſt bezw. ein Strafauſſchub 
wurde nicht gewährt. 


Nachklänge zur Inhaftierung Korfantys in Breit 8 


Ein böſes Nachſpiel hatte eine Aeußerung für einen 
Kompagnieführer des 73. Infanterie-Re iments in Katto⸗ 
witz. Es handelt ſich um den Leutnant aus Poſen, wel⸗ 
cher nach erfolgter Arretierung Korfantys in einer auser⸗ 
leſenen Geſellſchaft verweilte und dort äußerte, daß man 
eine Kompagnie Soldaten zuſammentrommeln müßte, um 
Korfanty aus dem Breſter Feſtungsgefängnis zu befreien. 
Auf Grund einer Meldung an zuſtändiger Stelle wurde der 
Offizier vorübergehend arretiert und ſeines Offizierdienſtes 
enthoben. 
Krakauer Militärgericht ihren Abſchluß damit, al der Offi⸗ 
zier wegen ſeiner angeblich ſtaatsfeindlichen Aeußerung de⸗ 
gradiert und aus dem Dffizierforps ausgeſtoßen wurde. y. 


Advokat wegen Wohnungswucher vor Gericht & 


Die Wohnungswucheraffäre gegen den Advokaten Dr. Leopold 
Zawilski aus Kattowitz, die ſ. It. großes Aufſehen erregte, fand 


am Freitag vor der Ferien⸗Strafkammer in Kattowitz ihren end? 0 0 
gültigen Abſchluß. Die Eheleute Zawilski wurden damals zu 5 


größeren Geldſtrafen verurteilt. Das Urteil für Dr. I3milstt 
lautete auf eine Geldſtrafe von 4090 Zloty oder 6 Monaten Ge: 
fängnis. 
dem Redakteur Marchwicki vom „Freien Wort“ in dem Sauſe 


Die Angelegenheit fand dieſer Tage vor dem 


* 


rn 


2 


Wie damals die Beweisaufnahme ergab, ſoll Zawilsti 9 


der Frau Zawilski, alſo ſeiner Ehefrau eine Wohnung gegen 5 u 5 


Abſtandsgeld von 12 000 Zloty angeboten haben. Gegen d 

Urteil legte Dr. Zawilski ſofort Reviſion ein mit dem Erfolg, 
daß die Berufungsinſtanz das Urteil 1. Inſtanz aufhob und den 
Beklagten freiſprach. Gegen den Freiſpruch jedoch legte der Ver⸗ 
treter der Anklage Reviſion ein. Die Angelegenheit wurde an 
die Höchſte Gerichtsinſtanz in Warſchau geleitet, welche dieſe 


intereſſante Prozeßſache dem Kattowitzer Gericht zur nochmaligen 22 


Entſcheidung überwies. In dem neuen Verfahren nun korri⸗ 
gierten einige Zeugen ihre Ausſagen. Kronzeuge Marchwic fe 
erklärte, daß er bezüglich des geforderten Abſtandsgeldes ni 


mit Dr. Zawilsti, ſondern mit deſſen Ehefrau Rückſprache 3e. 2 


nommen habe. Nach Schluß der neuen Beweisaufnahme vertrt 
das Gericht den Standpunkt der zweiten Gerichtsinſtanz. Dr. 
Zawilski wurde demzufolge erneut freigeſprochen. ? 


” 
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Satfowig und Umgebung 


5 tung) 186 Stimmen, 2 Mandate. 


ar 


Maſſen der 


Abzeichen in unzähligen Mengen. Es läßt 


Dr 
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Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Aus einem Schoppen des 
Rawaregulierungsverbandes auf der ulica Piotra Skargi in 
Kattowitz wurde ein Herrenfahrrad »zum Schaden des Paul 
Penkala aus Radoſchau geſtohlen. Der Wert des geſtohlenen 
Fahrrades wird auf 200 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird ge⸗ 
warnt. 5 
Ermittelter Fahrradmarder. Die, Kattowitzer Polizei 
ermittelte einen gewiſſen Alfred Mularczyk aus Königshütte, 
welcher zum Schaden des Franz Jendryſik aus Rudy⸗Piekar ein 
Herrenfahrrad ſtahl. Das Fahrrad wurde vorgefunden und dem 
Eigentümer inzwiſchen wieder zugeſtellt. 75 


Königshütte und Amgebung 


Unzuläſſiger Lohnabbau im Malergewerbe. 

Wie bereits berichtet, wurde bei der letzten Lohnwperhand⸗ 

lung betreffend eines 10 prozentigen Lohnabbaues im Malerge⸗ 
werbe keine Einigung erzielt und die Verhandlungen als ge⸗ 
ſcheitert zu betrachten ſind. Der Verband der Maler und Lackie⸗ 
rer als Tarifkontrachent ſchlug vor, die Angelegenheit dem 
Schlichtungsausſchuß zur Entſcheidung vorzulegen. Ein Vor⸗ 
gang, wie er nun überall bei Streitigkeiten üblich iſt. Doch die 
Innung hält es nicht für notwendig darauf einzugehen und 
ging ihre Wege, in dem ſie am ſämtliche Meiſter ein Rundſchrei⸗ 
ben herausgegeben hat, und dazu mit dem diktatoriſchen Hinweis, 
daß die bisherigen Löhne rückwirkend vom 1. Juli um 10 Pro⸗ 
zent zu kürzen ſind. Nichtgenügend deſſen wurden „Deklaratio⸗ 
nen“ angefertigt für die Gehilfen, die ſie unterſchreiben und ſich 
uf die Lohnreduzierung einigen ſollten. Dieſes Vorgehen 
grenzt an Erpreſſung und ſoll den Zweck haben, damit man auf 
Koſten der Gehilfen in der Wirtſchaftskriſe ein gutes Geſchäft 
machen will. 
Der Verband der Maler und Lackierer warnt öffentlich die 
Gehilfen vor der Ausfüllung der Deklarationen und Unter: 
ſchriftleiſtung, weil ſie damit dem ungeſetzlichen Lohnabbau zu⸗ 
ſtimmen würden. Die Meiſter heben kein Recht dazu, bevor 
nicht der Schlichtungsausſchuß angerufen wird und einen Spruch, 
gleich welcher Art, fällt. Durch ein ſolches Vorgehen wird die 
Innung tarifbrüchig und wird anderwärts darüber zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Einſichtige Meiſter haben dies bereits er⸗ 
kannt, und ſind mit dem Lohnabbau nicht einverſtanden. 

Den Unorganiſierten rufen wir aber zu: Hinein in die 
Organiſation der Maler und Lackierer um geſchloſſen den Kampf 
gegen den ungeſetzlichen Lohnabbau aufzunehmen und wir dann 
auch unſer Ziel erreichen werden. . 


und Nachtdienſt, ſowie den Nachtdienſt bis zum Sonnabend im 
nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 380 
Maja 32. — Im ſüdlichen Stadtteil hat den Sonntags: und 
Nachtdienſt während derſelben 
Ecke ulica Wolnosci inne. 
Abgabe der Lebensbeſcheinigungen. Es wird bekannt ge⸗ 
macht, daß die bei den Rentenauszahlungen ausgehändigten Le⸗ 
bensbeſcheinigungen an die Invaliden, Witwen und Waiſen 
nach erfolgter Beglaubigung durch eine den Dienſtſiegel zu 
führen berechtigte Behörde in der Kaſſe der Werlſtättenverwal⸗ 
tung an der ulica Bytomska bald abzugeben ſind. Wer im 
Monat Auguſt die Lebensbeſcheinigungen nicht zur Abgabe 
bringt, erhält keine Rente. e 
Straßenſammlung für Arbeitsloſe. Am morgigen Sonntag 
findet in Krol.⸗Futa eine Straßenſammlung für die Arbeits⸗ 
loſenhilfe ſtatt. Die Sammler ſind mit einer geſtempelten 
Binde und verſchloſſener Sammelbüchſe verſehen. Für die ge⸗ 
ſpendete Summe wird ein Billett mit dem Verzeichnis derſelben 


Zeit die Marienapotheke an der 
m. 


verabjolgt. —a. 
5 Betriebsratswahlen. Bei den auf dem Bahnſchacht der 
Skarboferme ſtattgefundenen Betriebsratswahlen erhielten: 


Bergbauinduſtriearbeiterverband und Z. C. G. 273 Stimmen, 
2 Mandate, 1 Ergänzungsmitglied, polniſche Berufsvereinigung 
480 Stimmen, 5 Mandate, Chriſtliche Gewerkſchaft (Muſiolrich⸗ 
m. 
Polizei veranstaltet Razzia. Die Sicherheitsbehörden un: 
ternahmen in der geſtrigen Nacht in und außerhalb der Stadt 
eine Razzia. Verſchiedenes lichtſcheues Geſindel, darunter zwei 
männliche Perſonen, die ſchon lange vom Gericht geſucht werden, 
fielen der Polizei in die Hände. m. 
Einbruchsdiebſtahl. In die Drogerie von Joſef Ebel an der 
ulica Mickiewicza drangen in der Nacht mittels eines Nach⸗ 
ſchlüſſels Unbekannte ein, entwendeten eine große Menge ver⸗ 


ſchiedener Lackfarben und ſind unerkannt entkommen. m. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht den Tag⸗ | 


Ein Kriegsteilnehmer ſchreibt uns: 

So ruft das Proletariat, die ſozialiſtiſche Weltgemein⸗ 
ſchaft, die Arbeiterinternationale, ſo denkt auch noch heute 
jeder, der dieſen Kriegsrummel 1914—1918 mitgemacht und 
miterlebt hat. Jeder Einzelne denkt ſo, der zu dieſem Völ⸗ 
kermorden zwangsweiſe auserwählt und hintransportiert 
wurde, der das Elend der betroffenen Völker geſehen, das 
f der Verwundeten gehört, die tagelang am Schlacht⸗ 
elde, rettungslos nach unbeſchreiblichen Schmerzen den Tod 
erwarteten. a i 

Grauenhaft ſah dieſer Krieg aus, nichts wurde ver: 
ſchont, alles wurde vernichtet, ſelbſt die Erde durchwühlt und 
mit Unſchuldsblut durchtränkt. Unbegreiflich war es für die⸗ 
jenigen, die das nicht geſehen haben, romantiſch für diejeni⸗ 
en, die im Kriege waren und vom Kriege nichts merkten. 

ie Letzteren ſind diejenigen, die nach dem ſogenannten 
Feindeslande mit der 2. Klaſſe befördert wurden und gute 
zoſten hunderte Kilometer hinter der Front bekleideten. ve 
viele hat es auch im Kriege Abwechſelung gegeben, beſon⸗ 
ders für die Unteroffizieire und Gefreiten, die in der Frie⸗ 
denszeit die Ochſen trieben. Heute ſieht man wieder die 
„Kriegsluſt“ ſpeziell bei der Jugend, die den Krieg nicht 
geſehen hat. Solche fehlen leider auch bei uns in Polen 
nicht, die da „bis zum letzten Blutstropfen“ kämpfen wollen. 
Das ſind dieſelben Leute, die für das Vaterland nichts gelei⸗ 
ſtet haben, aber dieſes Land vor ein ſchwieriges Problem 
geſtellt haben, durch die Terrorakte bei den letzten Sejm⸗ 
wahlen. Solche oe leben auch im Kreiſe Rybnik, die 
in allen nationalen Parteien ihr Glück ſuchten und in das 
Sanacjalager kamen. 
Aber auch auf der anderen Seite gehts auch nicht beſſer 
In Deutſchland befindet ſich von dieſem Geſindel genug. 


zu. 


Feſtnahme eines Deſerteurs. Der 25 Jahre alte Kurt Kokot 
aus Beuthen, wurde beim Grenzübertritt feſtgenommen, als er 
mit einer gefälſchten Verkehrskarte auf den Namen Wilhelm 
Furas die Grenze von Deutſchland nach Polen überſchreiten 
wollte. Er wollte nach ſeiner früheren Wohnung in Königs⸗ 
hütte an der ulica Bytomska 18 zurückkehren. K. wurde der 
Gerichtsbehörde übergeben. m. 

Fahrraddiebſtahl. Ein gewiſſer Johann Wutke aus Bis⸗ 
marckhütte ließ für kurze Zeit ſein Fahrrad, als er in einer 
Wohnung an der ulica Koscielna 27 weilte, im Hausflur des 
Hauſes ſtehen. Währenddem machte ſich ein Unbekannter heran 
und verſchwand damit in unbekannter Richtung. W. erlitt da⸗ 
durch einen Schaden von 280 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt. 
m. 


Siemianowiß 

Zit es wahr? Vorgeſtern wurde an dieſer Stelle kurz über 
einen Schmugglerfang berichtet, wobei zwei hieſige Arbeitsloſe 
angeſchoſſen wurden. Nach hier kurſierenden Gerüchten ſoll der 
Beamte gegen die Angeſchoſſenen in beiſpielloſer Noheit vor⸗ 
gegangen ſein und ſich dabei einer groben Verletzung ſeiner 
Dienſtvorſchriften ſchuldig gemacht haben. Auf den Anruf des 
Beamten iſt der Cuban ſofort ſtehen geblieben und hat die 
Hände hochgehoben. Trotzdem wurde ihm aus drei bis vier 
Schritt Entfernung eine Kugel in den Bauch geſchoſſen. Eiſen⸗ 
bahner, welche Zeugen dieſes Vorfalles waren und dem Kon⸗ 
trolleur gegenüber ihre Entrüſtung zum Ausdruck brachten, 
wurden von dieſem kurz abgefertigt. Wenn das wahr ſein ſollte, 
was wir nicht annehmen können, ſo wäre dies eine arge Pflicht⸗ 
verletzung des Beamten. Auf jeden Fall iſt es notwendig, daß 
die zuſtändige Behörde die Sache unterſucht und einem amt⸗ 
lichen Bericht darüber veröffentlicht. 

Marltpreiſe. Die Fleiſchpreiſe find in kurzer Zeit enorm in 
die Höhe gegangen. Speck koſtete am Markte 1.50 Zloty pro 
Pfund. Zudem ſieht man auffallend wenig Schweinefleiſch und 
Speck. Ob das vielleicht ein Zeichen dafür ſein ſoll, das es noch 
teurer wird? Im Gegenſatz hierzu, ſieht man große Mengen 
von Gemüſe zu mäßigen Preiſen. Bei dem großen Angebot 
müßten die Preiſe jedoch noch heruntergehen. Ein beſonders 
gutes Obſtjahr ſteht uns bevor. Man ſieht ſchon Aepfel, Bir⸗ 
nen und Pflaumen zum Preiſe von 20—30 Groſchen. Tomaten 
find noch recht teuer 70—80 Groſchen pro Pfund. Beerenobſt 
gibt es ſchon weniger, die Beerenzeit iſt vorüber. Gurken und 
Kartoffeln kommen große Wagenladungen auf den Markt. Alles 
iſt da in Hülle und Fülle, nur das Geld bei den heutigen 
Durchſchnittsmenſchen iſt nicht da. Wie vorteilhaft wäre es, 
wenn die ärmere Bevölkerung, die Arbeitsloſen und Kurzar⸗ 


Feſttage im roten Wien 


Proletariſche Feiern im Rahmen der Olympiade und des 
f Internationalen Kongreſſes. 


1359 Feſtzeug vor dem Parlament. 

Trotz alledem waren alle Beteiligten am Sonntag früh 
ſchon rechtzeitig auf den Beinen. Sportler zogen in Gruppen 
an die, für ihre Sammlung beſtimmten Plätze, die Bewohner 
Ber eilten, um irgendwo einen Ort zu finden, von wo aus 
er Zug zu ſehen war, und die Delegierten des Internatio⸗ 


nalen Kongreſſes füllten ſchon zeitig die Tribüne des Parla⸗ 


ments, welche nur mit beſtimmten Karten zu betreten war. 
Gegen %8 Uhr morgens zog dann auch ſchon die Spitze des 


Zuges vorbei, Motorradler und Radfahrer. Es folgten dann 


nach den Fanfarenbläſern u. der Fahne der Internationale, 
fſämtliche Fahnen (600 Sturmfahnen allein), Transparente 
in verſchiedenen Sprachen, ſowie die Fahnen der fünf Erd⸗ 
teile. Hernach folgten die Sportler, nach Ländern und For⸗ 
mationen geordnet, ebenfalls noch mit ihren Fahnen und 
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ſich 175 in Wor⸗ 
ten beſchreiben, welchen Eindruck die Defilade in ihrer Bunt⸗ 
it, Lebendigkeit, vor allem aber dur 


Letten, Tixoler u. a. Auffallend ſtark waren die Formatio⸗ 
nen der Schutzbündler Oeſterreichs, auch Reichsbanner war 
vertreten. Natürlich fehlten auch Schwimmer, Naturfreunde, 
Schachler, Tennisspieler, ja auch, Angler und Kegler nicht 
im Zuge. Die Wieder Maas legen aber zeichneten ſich 
durch beſondere Anmut und kraftvolle Schönheit aus. Ar⸗ 
beiter⸗ und Gewerkſchaftsjugend ſowie Samariter beſchloſſen 
dann den machtvollen Zug. Zu vergeſſen ſei auch nicht ge⸗ 
ſonderte Abteilungen der Straßenbahner und Eiſenbahner, 
welche beſonders herzlich gefeiert wurden, ebenfalls die un⸗ 
gühligen Muſikkapellen, unter denen die eigenen verſchiedener 
ürnvereine ſpeziell hervorzuheben find. 

Der Vorbeimarſch dauerte bis 12 Uhr mittags am Parla⸗ 
ment. Es war natürlich ſchon 1% Uhr, als die Letzten im 
Stadion anmarſchierten. ien iſt zwar Maſſenaufzüge ge⸗ 
wöhnt, aber das war doch ein Ereignis, welches auch ben 
verknöchertſten Spießer aus ſeiner Beſchaulichkeit aufrüitteln 
mußte. Der Anblick der anmutigen, kraftgeſtählten Männer 
und Frauen, ihr eee Schreiten auf der, von ihnen 
beherrſchten Straße, das bunte Gemiſch von 22 Völkern, ver⸗ 
ſchieden in ihrer Sprache, Sitten und Gebräuchen, aber einig 
im Ziel, Mn; der Arbeiterſport Hand in Hand mit der 
geiſtigen Be 
Momente, welche den Feſtzug der Sportler über die Idee 
des Sports ſelbſt hinausheben, zu größerer, höherer Beſtim⸗ 
mung, zur Erfüllung ſozialiſtiſchen Strebens. Wien hat 
einen unerhörten, gewaltig ſchönen Feſttag erlebt. Wien 
verſteht aber nicht nur Feſte zu feiern, ſeine Feſte ſind ihm 
Kampfruf zugleich. Von dieſem roten, ſozialiſtiſchen Wien 
wollen wir lernen, nicht in ſtiller N verharren, 
ſondern Hand anlegen ans Werk, um ans gleiche Ziel zu ge⸗ 
langen. Wiens Beiſpiel gibt uns Troſt und Hoffnung, daß 
der Sozialismus unaufhaltſam iſt. Ein kleiner Teil des 
lebendigen Sozilismus iſt am Sonntag mit klingendem Spiel 
und begeiſterten Geſichtern an uns vorbeigezogen. 


(Schluß.) 
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Nie wieder Kriegt! 


witz 1.80 . 
Fleiſchpreiſen iſt die 


reiung des Proletariats geht — dies alles find | 


Wir Sozialiſten ſind Gegner des Krieges und bekämp⸗ 
fen die Kriegshetze. Wir ſind uns klar darüber, daß ein 
Krieg noch niemals etwas gutes für die Geſamtheit gebracht 
hat. Epidemie, Verſklavung und Verelendung ſind Folgen 
ln Krieges. Das hat der Krieg 1914—1918 klar bewies 
en. 

Wir fragen uns, warum ging es vor dem Kriege und 
jetzt geht es auf einmal nicht. Früher hat es Arbeit genug 
gegeben und jetzt auf einmal iſt keine Arbeit da. Alle Na⸗ 
tionen ſind überſchuldet, da Millionen von Menſchen Tag 
und Nacht vier Jahre lang, das durch Generationen zuſam⸗ 
mengetragene Vermögen verpulvert haben, das Milliarden 
ausmachte. Die Werte von 323,4 Milliarden wurden ver⸗ 
nichtet. Ein Teil davon wurde durch die Inflation gedeckt. 
Ein anderer Teil laſtet an dem Volksvermögen und muß von 
Allen getragen werden. Deswegen haben wir die hohen 
Preiſe und die Arbeitsloſigkeit. Daher ſind wir Sozialiſten 
für eine internationale Verſtändigung der Völker und eine 
geordnete Weltwirtſchaft im Sinne des ſozialiſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsprogramms. Wir können nicht zulaſſen, daß die Welt, 
durch Verſchuldung einiger, die auf Koſten anderer, die rück⸗ 
ſichtslos durch Leichen gehen möchten unſerer Nachkommen⸗ 
ſchaft ein Grab bereitet. Darum rufen wir allen Werk⸗ 
tätigen, Arbeitern und Bauern. auch allen früheren Krie⸗ 
gern, Kriegerwitwen und Hinterbliebenen zu: Tretet ein in 
unſere Reihen, der D. S. A. P. in Polen, der ſozialiſtiſchen 
Frauenbewegung dem Arbeiterjugendbund bei, damit nie 
wieder Arieg ausbreche. Wir laſſen uns nicht zur Schlacht⸗ 
bank führen! Die geweſenen Krieger hört man klagen, 5 
der Krieg ihnen die Geſundheit geraubt hat. Mögen ſie alſo 
ihre Kraft für den Frieden anſpannen und gegen die Kriegs⸗ 
luſt kämpfen. 


beiter und vor allen Dingen die unterernährten Kinder ihren 
geſchwächten Körper durch reichlichen Obſtgenuß kräftigen 
könnten. 


Myslowitz 


Eine ernſte Mahnung an den Magiſtrat. 
Wegen der i Myslowitz und Kat⸗ 
towitz haben wir wiederholt Ermahnungen an den Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat gerichtet, aber bis jetzt war das alles ver⸗ 
gebens. Niemand kümmert ſich darum. Der Bürgermeiſter 
wohnt nicht in Myslowitz und daher dringen ihm dieſe Dinge 
nicht zu den Ohren. Hier muß die Vertretung der Konſu⸗ 
menten, die Stadtrada einmal mit dem Magiſtrat ein ern⸗ 
ſtes Wort reden, damit die unhaltbaren Zuſtände ein Ende 
nehmen. Myslowitz Br doch an der Hauptſtrecke, hat die 
Targowica und ein Schlachthaus und es iſt kein Grund für 
höhere Fleiſch⸗ bezw. Wurſtpreiſe als in Kattowitz vorhan⸗ 
den. Der Fleiſchermeiſter K. in der ul. Bytomska verkauft 
das Pfund Schinken mit 4 Zloty, in dem beſten Kattowitzer 
Geſchäft koſtet der Schinken 3,20 Zloty, in Sosnowitz koſtet er 
2,40 bis 2,50 Zloty, So viel koſtet annähernd die Krakauer 
Wurſt in Myslowitz. 2,20 Zloty verlangt dafür das ge⸗ 
nannte Fleiſchergeſchäft, während dieſelbe Wurſt in Katto⸗ 
it 1.80 Zloty, in Sosnowitz 1.60 1 koſtet. Bei den 
Differenz dieſelbe. Die Milch iſt in 
Myslowitz um 2 Groſchen, manchmal ſogar um 4 Groſchen 
teurer als in Kattowitz. Eine Kontrolle auf den Fettinhalt 
findet überhaupt nicht ſtatt und die Milch iſt auch danach. 
Reichlich 30—40 Prozent Waſſer wird zu der Milch zuge⸗ 
goſſen. Ein Gläschen Sahne koſtet 50 Groſchen, dabei iſt das 
eine Sahne, ſondern mit Waſſer nicht getaufte Milch. Wir 
wollen hier weitere Beispiele nicht mehr zitieren, bemerken 
nur, daß bei allen Artikeln dieſelbe Preisdifferenz zwiſchen 
Kattowitz und Myslowitz beſteht. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend zahlte man in Kattowitz 60—70 Groſchen das Pfund 
Tomaten, in Myslowitz am Ringplaf koſtete das Pfund 90 
Groſchen. Preistäfelchen kennt man keine in Myslowitz, we⸗ 
der im Laden noch auf dem Stand. Wir haben ſchon einmal 
darauf hingewieſen, daß die Bevölkerung in Myslowitz är⸗ 
mer iſt als in Kattowitz. Hier kommen nur Arbeiter und 
Angeſtellte in Betracht. In Myslowitz haben wir keine Ge⸗ 
neraldirektoren, die in Kattowitz billiger leben als die Ange⸗ 
ſtellten und die Arbeiter in Myslowitz, denen man die Ein⸗ 
künfte weſentlich beſchnitten hat. Wir aepellieren diesmal 
allen Ernſtes an den Magiſtrat in Myslowitz und erſuchen 
ihn die armen Konſumenten in Schutz vor den Wucher⸗ 
preiſen zu nehmen. Die einheimiſche Bevölkerung läuft zu 
den Juden, denn obwohl dieſe auch begaunern, wo ſie kön⸗ 
nen, jo ſind fie doch im Vergleich zu den „chriſtlichen Juden“ 
zweifellos ehrlicher. 


Von Straßenräubern angefallen und beſtohlen. Der Simon 
Getreidehändler aus Sosnowitz machte der Kattowitzer Polizei 
darüber Mitteilung, daß er auf der Myslowitzer Thauſſee, und 
zwar in der Nähe von Schoppinitz von drei Straßenräußbern 
angefallen und beſtohlen worden iſt. Einer der Täter fiel 
rücklings über den Ueberfallenen her und verſetzte ihm einen 
Stich in den Rücken. Die Banditen raubten ihm daraufhin ein 
Fahrrad, ſowie einen Geldbetrag. Den Tätern gelang es uner⸗ 
kannt zu entkommen. Weitere polizeiliche Recherchen nach den 
Flüchtigen ſind im Gange. *. 

Einbruch in eine Reſtauration. In der Nacht zum 30. v. 
Mts. wurde in die Reſtauration des Hugo Grol auf der ulica 
3⸗go Maja 4 in Rosdzin, ein Einbruch verübt. Die Eindring⸗ 
linge ſtahlen dort u. a. 20 Tafeln Schokolade, ſowie verſchiedene 
Lebensmittel im Werte von 200 Zloty. x. 


Sschwienkochlowitz u. Umgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Falvahütte. 

Am 24. d. Mts. fand im Saale des Herrn Michalik, Schwien⸗ 
tochlowitz, ulica Bytomska eine Vollverſammlung der Beleg⸗ 
ſchaft der Falvahütte ſtatt. Anweſend waren zehn Betriebs⸗ 
räte und etwa 1300 Mann. Nach Eröffnung der Verſammlung 
durch den Vetriebsratvorſitzenden Konieczuy referierte ein Ber 
triebsratsmitglied über die Wirtſchaftslage und die geplante 
Lohnreduzierung. Redner kritiſierte in ſcharfen Worten die 
gegenwärtige Ausbeutungspolitik der Stahfmagnaten, hielt den 
Verſammelten die Notlage der Arbeiterſchaft vor Augen, wies 
auf die ſündhaften Gehälter der wie Pilze aus dem Boden 
ſchießenden Direktoren hin und verglich dieſe mit den Hunger⸗ 
löhnen der zum Bettlerſtab verurteilten Proletarier. In eben⸗ 
falls ſcharſen Worten richtete ſich der Redner gegen die Mini⸗ 
ſterialkommiſſion, welche im Vormonat in Oberſchleſien weilte, 
daß dieſe nur die Direktoren auſſuchte und die Betriebsräte als 
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Der Tod am Meer 


Oſtende, die große Badeſtadt Belgiens, glänzt während 
der heißen Sommermonate in all ihrem Prunk und mon⸗ 
dänen Leben. Amerikaner und Franzoſen, Engländer und 
Deutſche treffen ſich friedlich in den Strandkörben, beim 
Fünfuhrtee und in den Nachtklubs. Allerdings iſt das nur 
eine beſtimmte Oberſchicht dieſer Völker; die anderen ſitzen 
in deren Fabriken und Kontoren, drehen, feilen und ſchrei⸗ 
ben, Tag für Tag, Jahr für Jahr. 


So ſaß auch Hilde Stock, die Tochter eines reichen Ma⸗ 
ſchinenfabrikanten, nichtstuend in ihrem ſeidenen Strand⸗ 
anzug im glühenden Sande und ließ ſich ihren, ach, ſo ge⸗ 
pflegten Teint von der heißen Juliſonne bräunen. Dabei 
machte ſie ein zum Erbarmen trauriges Geſicht, und das 
hatte ſeinen guten Grund. Sie hatte trotz aller Scharf⸗ 
äugigkeit ihren Tanzpartner von geſtern abend, einen hoch⸗ 
aufgeſchoſſenen jungen eleganten Engländer, nicht wieder 
erblickt. Und doch hätte ſie ihn ſo gern zwiſchen den wim⸗ 
melnden Maſſen am Strande entdeckt, ſeine jungenhaft 
ſehnige Geſtalt mit ſpitzbübiſchen Augen und den blonden 
Locken. Jetzt erinnerte ſie 1a wieder, wie er ergötzlich nach 
dem letzten, ſehnſuchtsvollen Tango kühl ihre Hand gedrückt 
hatte und davongelaufen war. Seitdem hatte ſie ihn nicht 
wiedergefunden; weder in der Hotelhalle noch beim Früh⸗ 
ſtück, und auch am Strande, an dem ſie ſchon verſchiedene 
Male vergeblich entlang gelaufen war, konnte er nicht ſein. 
Müde und entmutigt ſtreckte fie ſich nun auf dem ſchmalen, 
freien Platze zwiſchen zwei Strandkörben aus und beobach⸗ 
tet beluſtigt, wie ſich aus jedem ein bunt koſtümierter, glatt 
eſtrichener Männerkopf herausbeugte und ſich bemühte, ihre 
ufmerkſamkeit zu erregen. Schließlich wurde ihr das zu 
langweilig, und ſie ging die glatten Steinſtufen hinauf zum 
Hintereingang des Hotels, um ſich umzuziehen. 
„An der Türe las fie ein großes Schild: „Morgen, zum 
Jahrestage des Kriegsausbruches, große Sonderfahrt mit 
bequemen Omnibuſſen nach den gut erhaltenen deutſchen 
Stellungen in Nieuwport.“ Sie beſtellte beim Portier ſofort 
eine Karte. Vielleicht würde ihr dieſe Fahrt Ablenkung und 
Gelegenheit zu neuem Flirt geben, dachte ſie. Vom Kriege 
onnte ſie ſich nur noch eine unklare Vorſtellung machen, 
und ſie wußte lediglich, daß ihr Vater damals viel Geld 
verdient hatte und ſo den Grundſtein zu ſeinem heute ſo 
großen Werke legen konnte. 

Da ſie, wie immer, zur Abfahrt reichlich ſpät kam, 
erhielt ſie gerade noch einen ſchmalen Eckplatz neben einem 
dicken belgiſchen Pfarrer und hatte dadurch immerhin eine 
8 te Ausſicht von dem hohen Thron der ratternden Land⸗ 

vahenjgautet. Es war auch recht amüſant hier oben. Vorn 
ſtand ein Führer und verj te, unter erheblichem Stimmen⸗ 
aufwand in vier Sprachen ſeine Litanei herunterzuraſſeln, 
mit dem Erfolge, daß man immer nur fremde Laute hörte 
und ſchließlich reſigniert in die Landſchaft haute. Die war 
für Hilde auch ſehr viel intereſſanter. Die vielen neuen 
Sommervillen, bunte Wohnzelte und weite, grüne Golfplätze 
erregten ihr lebhaftes Intereſſe. 

Die gut erhaltenen Bunker in den Dünen, die aufge⸗ 
häuften Stapel der im Sande gefundenen Geſchoſſe und die 
großen Packen Stacheldraht aber ſah ſie nicht. Was ſollte 
ſie auch! Die weiten grauen Sandmaſſen mit dem ver⸗ 
blühten Ginſter und den kleinen, ärmlichen Fiſcherhäuschen, 
das war alles ſo traurig, ſo alltäglich. 

Da ſchrie der Führer mit mächtiger Stimme durch ſein 
Sprachrohr: „Meine Damen und Herren, wir kommen jetzt 
an den erſten engliſchen Militärfriedhof. Es liegen dort 
300 Soldaten und 29 Offiziere. Ehre ihrem Andenken!“ 
Sofort richteten ſich Alle Augen auf das rieſige ſteinerne 
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a Heugende Gemfen 


Kreuz mit dem bronzenen Schwerte, das inmitten vieler 
gleicher Grabſteine errichtet war. Langſam fuhr das Auto 
vorüber. Da, war das nicht ihr junger Engländer, der dort 
an dem Kaſten in dem Buche blätterte, in dem die Namen 
der Gefallenen verzeichnet ſind? Nervös und zitternd beugte 
ſich Hilde aus dem Wagenfenſter, ſo daß der Geiſtliche ſich 
zu ihr beugte: „Mademoiſelle, ſie ſind einen ehrenvollen Tod 
geſtorben. Gott wird ſie belohnen.“ Und weiter raſſelte 
er der gelbe Omnibus über die glatte Aſphalt⸗ 
ſtraße. 

Nieuwport, viele neue Häuſer, ein kleiner Kirchturm. 
Außerhalb der Stadt befindet ſich die noch erhaltene deutſche 
Stellung. Belgiſche Kriegsveteranen in Uniform erzählen 
von Schlachten und Kämpfen. Schützengräben und Stollen, 


Wer 


Ihr, die euch eine Brandung warf 

durch den Schmerz eines Menſchen 

an das Geſtade dieſer Welt, 

was ſammelt ihr jo eifrig Kiſten und Kaſten, 

die eine zufällige Strömung euch wiederſchenkte?! 
Schaut nicht ſo wohlig auf eure Habe, 

ſeht euch das Eiland an, 

auf dem ihr zu euch erwacht ſeid 

aus den Schattenträumen einer dunklen Fahrt — 

ſeht, wie der Tag anbricht, ihr Nackten, 

ſeht, wie die Blüten färbend ſich erſchließen, 

ſeht, wie Muſik dahinſchwebt im Körper einer Gazelle! 
Schärft eure Ohren, eure Augen, 

eure Sinne, euer Gewiſſen! 

Denn es kann ja die Stunde kommen ſo bald, 

wo ihr von dannen müßt 

auf neue Fahrt. 

Da ſteht der Kühne, der ſich ſelbſt erkor, 

ſteigt ein ins Schiff und wirft über Bord 

vertrocknete Früchte. 

Weiß er doch: leicht muß das Schiff ſein 

über den Wogen — 

werft über Bord eure verſtaubten Dinge, 

vermoderte Schätze des Geiſtes! 

Eine freie Stirn wittert den Hauch neuen Frühlings, 
das Strömen einer neuen Zeit im Winde über den Waſſern, 
wie es rauſcht — wie die Ferne lockt, N 


wie ſüß das Vertrauen iſt des leichten, nackten Glückſeligen! 


Wolfgang Rauch. 


ein kleiner Unterſtand, das alles ijt ſtehen geblieben, um es 
den ſtaunenden Fremden gegen ein erhebliches Eintrittsgeld 
vorzuführen. 


ſie brachte es nicht ſertig, und nun mußte ſie auch von den 

be Doch dieſe gingen, ic abwen⸗ 
dend, weiter, gruben im Sande herum und ſtiegen ſchließlich 
auf einen Hügel, auf dem in einem niedrigen Gitter ein 
kleines Kreuz ſtand. Hilde wußte nicht, daß der Junge 
herübergekommen war, um das Grab ſeines Vaters zu 
ſuchen. Er hatte es nicht gefunden; ſicher war der Körper 
irgendwo namenlos verſcharrt, denn der Vater mußte hier 
bei den Kämpfen an der Mer gefallen ſein. 

Deshalb gingen ſie hinauf zu dem verlaſſenen Grab⸗ 
hügel, der für irgendeinen unbekannten Soldaten errichtet 
worden war, und legten hier die mitgebrachten Blumen 
nieder. Halb verfault liegen menſchliche Knochen, eine Gas⸗ 
maske und andere Werkzeuge der modernen Kriegstechnik 
zwiſchen einem Perlenkranz und alten Papierroſen. Dane⸗ 
ben grinſt die Oeffnung eines mit dicken Eiſendrähten durch⸗ 
zogenen Zementbunkers, aus der die Kanonenrohre ſich einſt 
auf die ſeindlichen Schiffe auf See richteten. Hier iſt der 
deutſche Vormarſch zum erſten Male aufgehalten worden, 
und das kleine Kreuz iſt ein Andenken für den blutjungen 
belgiſchen Leutnant, der dieſe Stellung erfolgreich verteidigte 
und dafür ſterben mußte. Doch jetzt trauern viele an dieſem 
namenloſen Grabe, die umſonſt die letzte Stätte ihrer Ange⸗ 
hörigen ſuchen. Sie ſind irgendwo im Sande verborgen, und 
immer wieder legt der Wind Knochen, Gewehre, Handgrana⸗ 
ten und vermorſchte Kleidungsſtücke frei, die man dann in 
dieſem kleinen Viereck auf dem Hügel ſammelt. 


Hilde hat das alles erſt ſpäter erfahren. Am Abend, 
als der Engländer ſich bei ihr entſchuldigte und ſeine traurige 
Geſchichte erzählte. „Sehen Sie“, ſagte er zu ihr, „eigentlich 
find wir ja Feinde. Aber warum nur? Sind wir uns nicht 
gut wie Menſchen aus einem Vaterland?“ Und ſie gingen 
hinaus ans Meer das in langen ruhigen Wellen ans Ufer 
ſchlug und ewigen Frieden zu verſprechen ſchien. 

Karl Moeller. 


Gerechtigkeit für alle! | 


Die Chroniten beſtätigen die Wahrheit dieſer Geſchichte. Am 
26. Juli 1501 ſtand auf den amtlichen ſchwarzen Ange des 
Fürftentums Neapel zu leſen: Viertauſend Dutaten dem, der — 
lebendig oder tot — den Kalabreſer Banditen Rocco del Pizzo 
den Händen der Behörden ausliefert. Dafür bürgt die Regentin 
Iſabella von Aragon. 

Drei Tage ſpäter erbittet ein Mann, der von weit her ge⸗ 
kommen zu ſein ſcheint, eine Audienz bei der Regentin. Arg⸗ 
wöhniſch von den Höflingen befragt, weigert er ſich, feinen Namen 
zu nennen. Schwört aber beim Haupte ſeiner Mutter, es auf⸗ 
richtig zu meinen. Der Gerechtigleit zu dienen, ſagt er, ſei ein 
edles Werk. Der Fremde wird vorgelaſſen. 

„Reden Sie frei“, ermuntert ihn Iſabella, „es foll Ihnen 
nichts geſchehen. Was iſt Ihr Anliegen?“ 

„Meine Geſchichte“, erwiderte der Unbekannte, „greift etwas 
weit zurück, aber ich will mich kurz faſſen. Vor Jahren wohnte 
ich mit meiner Familie in einem Haufe bei Cofenza. Mit mei⸗ 
nen betagten Eltern, meinen zwei jüngeren Brüdern und meiner 
einzigen Schweſtern Coſtanza. Rund um unſer Haus lagen die 
Ländereien eines mächtigen Herrn, deſſen Leibeigene wir auch 
heute noch find...“ 

Die Regentin unterbricht ihn: „Wie heißt dieſer Herr?“ 

Der Fremde fährt fort: „Darf ich erſt meine Geſchichte zu 
Ende erzählen? Den Namen nenne ich ſpäter. Meine Schweſter 
Coſtanza iſt ſchön. Der vornehme junge Herr hatte ſich hoſfnungs⸗ 
los in ſie verliebt. Mein Vater widerſetzte ſich. Um dieſe Zeit 
wurde die Leiche eines Mannes im Walde aufgefundn. Mein 
Vater geriet auf die fälſchliche Anzeige des jungen Herrn in 
Mordverdacht. Er wurde verhaftet, obwohl er ſchuldlos war. 
Coſtanza flehte den Herrn, deſſen Leibeigene wir ſind, um Gnade 
für den Vater an. Sie wurde gewährt. Aber... aber... man 
frage mich nicht, welchen Preis dieſe Gnade koitete... Mein 
Vater ſtarb vor Kummer, als er nach feiner Freilaſſung davon 
erfuhr. Ccſtanza liebte den Verführer wirklich. Sie liebt ihn 
heute noch, trotzdem er ſie ſchmählich im Stiche ſelaſſen hat..“ 

So erzählt der Unbekannte. Iſabella verharrt in tiefem 
Nachdenken. Endlich ſagt fie: „Das iſt eine häßliche Geſchichte, 


die Sie da erzählen. Aber: Gerechtigkeit für alle! Der Fall ſoll 


unterſucht werden. Wie iſt der Name des Herrn?“ 

Nun ſagt es der Fremde heraus: „Graf Antonio Carracciolo, 
Herr von Coſenza ...“ 

Iſabella erbleicht: „Er . . 212“ 

Der Unbekannte: „Jawohl! Gerechtigkeit für alle! Wenn 
der Verführer meiner Schweſter beſtraft wird, verſpreche ich, den 
Behörden einen Gegendienſt zu erweiſen. Ich werde den geſuch⸗ 
ten Banditen Rocco del Pizzo der Juſtiz lebend überliefern....“ 

Iſabella ruft den Offizier der Leibwache? „Nehmen Sie die⸗ 
ſen Unbekannten als Bürgen feit! Und dann verhaften Sie den 
Grafen Antonio Carracciolo! Auf der Stelle ...!“ 

Am 10, Auguſt 1501. Neapel iſt in ungewohnter Erregung. 
Der Marktplatz iſt ſchwarz von Menſchen. Ein nie erlebtes 


Schauspiel ſteht bevor. Mitten auf dem Platz ein Gerüſt. Ein 
Geiſtlicher ſteht darauf. Er ſoll eine Trauung vornehmen. Ein 
ſonderbares Paar führt man herbei. Einen mit ſchweren Ketten 
geffeſſelten Mann: Graf Antonio Carracciolo. Und ein ſchönes N 
Mädchen: Coſtanza. Die Regentin Isabella waltet als Tram 
zeugin. Der Staatsanwalt als zweiter Trauzeuge. Die Feier⸗ 
lichleit beginnt. Alle Lippen verſtummen. Ueber zehntausend 
Menſchen hören deutlich die Worte. 
Der Pfarrer fragt: „Graf Antonio Carracciola, ſind Sie 
ernſtlich gewillt, die Ehe mit dieſem Mädchen einzugehen, ihr dir 
Treue zu bewahren und ſie zu lieben, wie es ſich für einen recht⸗ 
ſchaffenen Gatten gebührt, immer und ewiglich?“ f 
Schweigen. Die Menge lauſcht atemlos. Die Ketten des 
Gefeſſelten tlirren abwehrend. Isabella ſtampft mit dem Fuße 
arf und hebt warnend den Blick. Der Gefangene zuckt zuſammen. 0 


Dann hört man aus ſeinem Munde: „Ja!“ 8 
1 


x 


Wenige Sekunren ſpäter vernimmt man auch Cojtanzas bes 
bendes Einverſtändnis. Die Ehe iſt geſchloſſen. Die Menge 
bricht in 2eifallstufe aus. Aber ein Wink ſchafft Ruhe. Das 
Schauspiel iſt noch nicht zu Ende. 0 = 

Der Staatsanwalt reicht einem abſchrechend häßlichen Mann 
ein Schriftſtück. Der unterzeichnet ſtumm, legt vie Hand auf die 
Schulter des Gefeſſelten und nimmt damit ſinnbildlich von ſeiner 
Perſon Beſitz. Die Regentin verläßt das Gerüſt. Coſtanza, die 8 
weint, ſich wehrt und ſich an ihren Gatten ſeſtklammen will, wird 
mit Gewalt davongeführt. f 5 

Kurze Zeit darauf fällt unter dem Veile des Scharfrichters 
das Haupt Antonio Carracciolos ... So wollte es Iſabella von 
Aragon. Gerechtigkeit für alle! 2 

Am gleichen Abend. Der Anbekannte, der die Regentin ae 5 
geſucht hatte und als Bürge im Gefängnis verblieben iſt, ſteht 
wieder vor Iſabella. ei 8 

„Die Tat iſt gefühnt,“ ſagt fie. „Antonio Carracciola hat 
Ihre Schweſter geheiratet. Dann hat er ſein Vergehen unter dem 
Richtbeile gebüßt. Wir kommen zum anderen Teil, Sie ern 
ſprachen, den geſuchten Banditen auszuliefern. Wo iſt er?“ R 

Der Mann tritt noch einen Schritt näher. 8 

„Hier! Ich ſelbſt bin Rocco del Pigzo ...“ a 

ſabella iſt nicht erſtaunt. 7 

„Ich dachte es mir. Bereuen Sie aufrichtig Ihre Taten?“ EEE. 

„Ja! Und auch ich bin bereit, fie mit dem Leben zu fühnen.* 9 

„Das ſoll geſchehen!“ Iſabella ruft wieder den Offizier dern 
Leibwache herbei. „Dieſer Mann“, ſagt ſie, „iſt — ſofort zu ent⸗ 
laſſen! Er wird ein neues Leben beginnen und das frühere da⸗ 
durch entſühnen. Die Akten über den Fall Rocco del Pizzo ſind 
geſchloſſen.“ 7 

And fie ſteht auf, wendet ſich nicht um und geht hinaus. 

Rocco del Pizzo hat noch lange gelebt. In den Gerichts⸗ 
ckroniten findet man feinen Namen nach feiner Begnadigung 
nicht wieder. Bodo M. Vogel. 


— 


* 


Durch nichts zeichneten ſich die beiden nor anderen Ehe: 
paaren aus. Man wußte, daß Hans Kemmer gelegentlich 
kleine Meinungsverſchiedenheiten mit ſeiner Frau hatte, doch 
| die Nachbarſchaft wartete immer umſonſt darauf, Zeuge einer 
nintereſſanten häuslichen Szene zu werden. Kleine Streit⸗ 
ö Tragen wurden in aller Ruhe beſprochen und gelöſt, und das 
Leben der beiden verlief in einem rieden, der ein wenig 
gewohnheitsmäßige Gleichgültigkeit an ſich zu haben ſchien. 
Auf jeden Fall traute man Frau Käte nicht zu, daß ſie 
ihrem Manne ein ganz großes Opfer bringen könnte. In 
Pr dieſer Anſicht wurden die Bekannten beſtärkt, als eines Ta⸗ 
\ ges das Geſpräch einiger Nachbarinnen ſich mit einer Frau 
beſchäftigte, die um ihres Gatten willen und mit ihm in den 
Tod gegangen war. Der Mann hatte als Beamter Unter⸗ 
ſchlagungen begangen und ſah der Strafverfolgung entgegen. 
Nun ſchien ihm plötzlich das Leben nicht mehr lebenswert, 
und er glaubte, den Tod der Strafe vorziehen zu müſſen. 
Er ſagte dies ſeiner Frau. Sie weinte nicht, ſie verſuchte 
auch nicht, ihn von ſeinem Vorhaben abzubringen. Sie ſagte 
nur: „Ich gehe mit dir.“ Dann warfen ſie ſich Hand in Hand 
vor den Schnellzug. 

Man lobte in wohlgeſetzten Worten den Opfermut die⸗ 
ſer Frau. „Sie hat dem Manne den Tod leichter gemacht, 
und ſie blieb ihm bis zum bitteren Ende treu.“ Frau Käte 
war anderer Anſicht: „Sie tat Unrecht. Sie hätte ihm ſagen 
müſſen: „Wenn du deine Strafe verbüßt haſt, ſo fangen wir 
zuſammen ein neues Leben an.“ Dann wäre ſie ihm wahr⸗ 
haft treu geweſen.“ Sie fand niemand, der ſich zu ihrer An⸗ 
ſicht bekannte oder bekennen wollte. 

Eines Tages kam Hans Kemmer mit ſeinem Wagen von 

einer Geſchäftsfahrt zurück. Es war nachts um elf Uhr, und 
ein Nachbar hörte, wie Frau Käte den Mann begrüßte: 
„Hans, du kommſt aber ſpät zurück!“ 
23 Am nächſten Tage verließ Hans Kemmer ſchon früh am 
Morgen den Ort. Als er am Nachmittag mit ſeinem Wagen 
ziurücklehrte, empfing ihn helle Aufregung. An einem 
RG Kreuzweg, zehn Kilometer entfernt, war im Gebüſch ein be⸗ 
4 kannter Händler erſchlagen aufgefunden worden. Der töd⸗ 
1 liche Streich mußte mit einem harten Gegenſtand gegen den 
{ Kopf des Händlers geführt worden jein. Die geleerte Briej- 
taſche lag unweit des Toten. 

Kaum eine Viertelſtunde ſpäter bat der Landjäger Hans 
Kemmer um eine Auskunft. Ein paar Leute wollten geſehen 
haben, daß der Ermordete am Abend vorher in ſeinem Wa⸗ 
gen gefahren war. Der letzte Zeuge hatte die beiden um 
neun Uhr unweit der Tatſtelle geſehen. Hans Kemmer gab 
dies ohne weiteres zu: „Auf ſein Verlangen hin ſetzte ich den 
Händler am Kreuzweg ab.“ — „Was haben Siei dann bis 
elf Uhr getan? Sie brauchten doch keine zwei Stunden, um 
von dort nach Hauſe zu kommen!“ — „Ich bin durch eine 
Panne auf offener Landſtraße aufgehalten worden.“ 

Der Landjäger tat ſeine Pflicht. Er ſagte: „Ich muß 
755 N Gewahrjam nehmen, bis die Mordfommiliton ent⸗ 

eidet.“ 
Ko iu Die Entſcheidung fiel bald: Der Staatsanwalt erhob 
gegen Hans Kemmer Anklage wegen Mordes. 

Die Nachbarn fällten ihr Urteil raſch. Hans Kemmer, 
ſo ſagten ſie, war ihnen ſchon immer unſympathiſch geweſen 


ohne weiteres ſchuldig. 2 Were, . 
Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an. Alle Anzeichen 
ſprachen gegen den e am meiſten aber die Fahrt, 
die er am Morgen nach der Tat unternommen hatte. Er gab 
u, an dieſem 3 einen wertvollen Ring gekauft und einem 
Mädchen geſchenkt zu haben, für das er ohne Wiſſen ſeiner 
AJIrau ſchwärmte. Er behauptete zwar, ſeit Monaten den da⸗ 
zu erforderlichen Betrag zuſammengeſpart zu haben, jo daß 
N er nicht in ſeine Geſchäftskaſſe zu greifen brauchte, aber er 
wurde doch zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt, weil 
ihm niemand glaubte. 
Aa Niemand außer jeiner Frau. Sie hatte den Verhand⸗ 
lungen beigewohnt und nur die Augen niedergeſchlagen, als 
Hans Kemmer von dem Mädchen ſprach. Doch als das Urteil 
gefällt wurde, rief ſie laut durch den Saal: „Hans, ich weiß, 
daß du unſchuldig biſt!“ 
i Nun begann der Kampf gegen eine Welt von toten Pa⸗ 
ragraphen, von Voreingenommenheit, Uebelwollen, Unglau⸗ 
ben und gegen das Mitleid, das ihr Vertrauen zu dieſem 
Mann nur belächelte: „Arme Frau! Sie könnte etwas Beſ⸗ 
ſeres tun, als ihre Zeit und ihre Kraft an einen Mörder 
verſchwenden. Sie ſoll lieber dafür ſorgen, daß ihre Kinder 
nicht nach dem Vater ſchlagen.“ So ſprachen vornehmlich jene 
Leute, die es ihr einſt übel genommen hatten, daß fie nicht 


* 
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Ein alter Mann, müde und ſtumpf, ſchleppt ſich den 


Berg hinan. Halb erloſchen ſtarren die Augen. Um den 
eeingefallenen Mund irrt ein blödes Lächeln. Mit dem 
lnctigen Stock ſucht er Halt zwiſchen dem Geröll der ſchlechten 
Straße. Die ausgetrocknete, dunkelgebeizte Haut bringt 
keinen Schweißtropfen mehr hervor. Endlich iſt die Höhe 


M. hr 

erreicht. 

ki. Eein mächtiges, weißgetünchtes, kaſtenartiges Gebäude 
liegt breit und aufdringlich vor dem Wanderer. Die große 

"I Terraſſe iſt verödet. Auf die eiſernen Tiſche und Stühle 


En brennt die Sonne mit verdoppelter Glut. Kein Leben 
ringsum. Kein menſchliches Weſen, kein Tier. Ein durch⸗ 

Dringender Speiſegeruch ſtrömt vom Hauſe her. Das fettige 
Waſſer der ſchmalen Goſſe, mit Gemüſe⸗ und Spülreſten, 
fließt träge, faul riechend in den Straßengraben. 

Der alte Orgelmann hebt den Kopf und atmet gierig 
den Küchenduft ein. Dann ſtellt er ſich vor das leblos da⸗ 
liegende Gebäude, das eine mächtige Hitze zurückwirft. 
Meschaniſch dreht die runzelige Hand die Kurbel. Wider⸗ 
ſtrebend und kreiſchend entringen ſich die erſten Töne den ab⸗ 
gebrauchten Walzen. Unermüdlich dreht er weiter und 
wieiter. 


r Rückſeite des Gaſthofes a leiſe und gedämpft Stim⸗ 


heint alles ringumher. 

Hinter dem Waſchhaus, unter einem Pflaumenbaum, 
hat die Stallmagd ihr Kind in einen kleinen Karren gelegt. 
Geſtern hat ſie es von den Leuten fortnehmen müſſen, die 


in ſeiner unnatürlichen Verſchloſſenheit, und fie ſpr en ihn 


| 


Seine Frau 


Skizze von Georg Wagener. 


in das Los der opferwilligen Selbſtmörderin, der Frau des 
Betrügers, einſtimmte. 

Käte Kemmers Leben galt nur noch dieſem Kampf. Er 
koſtete ihr Vermögen. Denn ſie nahm die Dienſte des be⸗ 
kannteſten Anwaltes und der beſten Detektive in Anſpruch. 
Und doch verwarf das Gericht die Reviſion, weil immer noch 
alle Anzeichen gegen Hans Kemmer ſprachen. 

Ein Gläubiger ließ ihr das Haus über dem Kopf ver⸗ 
ſteigern. Sie ſtand mit ihren beiden Kindern auf der Straße. 
Doch ihr Elend ſchien ſie nicht zu beugen. Ihr war es einer⸗ 
lei, wo ſie Unterkunft fand, wenn ſie nur ihr Ziel erreichte. 
Sie verlangte wohl von den Kindern die gleiche Opferfreu⸗ 
digkeit, und ſie verſtand es nicht, warum dieſe weinten, als 
I in die Dachkammer einzogen, die in Zukunft ihr Heim fein 
ſollte. „Es ijt doch nur um Vaterswillen“, jagte fie. Und 
nun nahm man ihr die Kinder, weil Menſchen, welche die 
Güte in Erbpacht zu haben glaubten, der Anſicht waren, ſie 
ſeien in einer Anſtalt beſſer aufgehoben als bei der eigenen 
Mutter. 

Käte Kemmer mußte arbeiten, um nicht zu verhungern. 
um die Koſten für die Eingaben aufbringen zu können, die ſie 
immer wieder an die Gerichte, an das Miniſterium, an das 
Staatsoberhaupt richtete. Man nannte ſie eine läſtige Que⸗ 
rulantin. ; 

Sie arbeitete, bis ihre Kraft verſagte. Eines Tages, 
vier Jahre nach Hans Kemmers Verurteilung, brach fie in 
der Fabrik 3 in der ſie ſich als beſte Akkordarbeiterin 
den neidvollen Haß der anderen zugezogen hatte. Man 
brachte ſie ins Krankenhaus. Die Diagnoſe ergab keine be⸗ 
ſtimmte Krankheit. „Allgem. Zuſtand äußerſter Schwäche“, 
ſtellten die Aerzte feſt. 

Einer unter ihnen, der von Käte Kemmers Kampf 
wußte, ſah tieſer. Deshalb ſagte er zu ihr: „zo laube, daß 
Ihr Mann unſchuldig iſt.“ Es hatte nur ein vo ein Stär⸗ 
kungsmittel ſein ſollen. Doch als der Arzt aus den Augen 
der ſterbenskranken Frau heißen Dank und felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen las, da begann er wirklich an Hans Kemmers Un⸗ 
ſchuld zu glauben. 

Er hatte ſich ſchon vorgenommen, alles zu tun, um der 
Frau wenigſtens durch ſeinen Glauben, durch neues Suchen 
nach Beweiſen für Hans Kemmers Unſchuld das Ende zu er⸗ 
leichtern, da las er in der Zeitung, daß in einer anderen 
Stadt ein ſchwerkranker Landſtreicher ins Krankenhaus ein⸗ 
geliefert worden war und im Fieber von einem Mord ſprach, 
den er auf dem Gewiſſen habe. Der Arzt reiſte ſofort dort⸗ 
hin. Er verabſchiedete ſich vorher von Käte Kemmer: „Eine 


Ein Peter-Roſſegger-Denkmal 
das demnächſt in Graz errichtet werden ſoll. Bekanntlich hat der 
Dichter zwei Drittel ſeines Lebens in dieſer Stadt gewohnt, und 
hier ſind auch die bedeutendſten ſeiner Werke entſtanden. 


Spur iſt gefunden.“ — „Telegraphieren Sie mir ſofort!“ 
ſagte ſie mühſam. „Ich will noch ſo lange leben.“ 


Sie ſtarb, kurz nachdem die Nachricht eingetroffen war: 


„Ihr Mann iſt ſchuldlos.“ 

An ihrem Grabe ſagte der Arzt: „Ich kann dir keinen 
Platz im Himmel verſprechen, Käte Kemmer, denn ich weiß 
nicht, ob es den gibt. Doch ich glaube an eine ewige Ge⸗ 
rechtigkeit, und deshalb glaube ich auch, daß du in einem 
anderen Leben für das, was du hier getan und gelitten haſt, 
belohnt und entſchädigt werden wirſt.“ 


Der geheimnisvolle Herr Smith 


Von John K. Newnham. 


Die ganze Vorſtadt ſprach darüber und nickte ſich bedeutſam 
zu, wenn James Smith auftauchte. Denn James Smith ſtand 
im Mittelpunkte des Geheimniſſes, um deſſen Löſung die ganze 
Vorſtadt bemüht war. Er gehörte ſonſt nicht zu jenen Leuten, 
die viel von ſich reden machen; aber nun war ſein Name auf je⸗ 
dermanns Zunge. \ RE 
Die Sache begann an jenem Tage, da Herr Smith um 8 Uhr 


4.20 vormittags geſichtet wurde, wie er ſich zum Bahnhof begab, 


um, wie man wußte, den 8 Uhr 20 Zug in die City zu benutzen, 
Feſtgeſtellt wurde ferner, daß er den Zug auch erreichte. Aber 
Herr Smith, jo wurde aufs beſtimmteſte erflärt, ging an dieſem 
Tage nicht ins Büro. Er wurde am Nachmittag ſchon um 3 Uhr 
45 wieder in der Vorſtadt bemerkt, einherſchleichend, als hätte 
er gerade eben die Bank von England ausgeraubt. Dann hatte 
er ſich in den Park begeben. Frau Montmorency ſah ihn dort. 
Er ſaß zwar auf der verſteckteſten Bank. Aber Frau Montmon⸗ 
rency hatte gute Augen. 

Als dann der 5 Uhr 45⸗Zug ankam, näherte ſich Herr Smith 
vorſichtig dem Bahnhof, mengte ſich unter die Leute und tat ſo, 
als ob er eben erſt eingetroffen wäre. 

„Man hat ihn entlaſſen“, ſagte ein Mitbürger. „Er iſt 
arbeitslos und fürchtet ſich, ſeiner Frau davon Mitteilung zu 
machen.“ ; 

„Arbeitslos“, ſagte ein zweiter. 

„Man hat ihn abgebaut“, ſagte ein dritter. 

Am Abend ſprach man in der ganzen Stadt davon, daß 
Herr Smith entlaſſen worden ſei. Aber jedermann hütete ſich, 
Frau Smith gegenüber dieſe Tatſache zu erwähnen. Mein 
Gott, man iſt doch diskret! Und dann war man auch neugierig, 
wie ſich die Dinge weiter entwickeln würden. 


Dunkles Glück 


Von Friedrich v. Rezniczek. 


den kleinen Krüppel nicht länger behalten wollten. Faſt 
hätte ſie ihn vergeſſen, wäre das ſchmerzliche Koſtgelb nicht 
geweſen. Faſt vergeſſen hat ſie auch den Tag, an dem ſie 
das Kind auf dem Feld im Frühnebel geboren hat. In die 
. gewickelt, hatte ſie es nach Hauſe getragen. 

m morgen hat der Karren im kühlen Schatten des 
Waſchhauſes geſtanden. Jetzt aber bricht die Sonne heiß 
durch die ſpärlichen Zweige des Bäumchens auf das unbe⸗ 
deckte Haupt des Kindes. Seine entzündeten Lider zucken 
nicht, während es unverwandt in das Lichtmeer hinaufblickt. 
Die kraftloſen, ſchmerzenden Glieder krümmen ſich. 

Plötzlich Töne! Süße, herrliche! 
der anderen bringt der ſchwüle, leiſe Wind herüber zu dem 
lleinen Krüppel. Er verſucht den Kopf zu heben, kraftlos 
ſinkt er. wieder zurück. Angeſtrengt lauſcht das Kind. Nie 
hat es je ſo Schönes gehört. In die kranken, lebloſen Augen 
iſt Glanz und Ausdruck gekommen. 

Der röchelnde Atem geht ruhiger. Die Glieder zucken 
nicht mehr. Ganz ſtill, zum erſten Male beglückt, liegt das 
Kind da. — Eine harte, grüne Pflaume fällt auf das gelbe 
Geſichtchen, es rührt ſich nicht. 

Stockender, unregelmäßiger, immer ſchwächer tönt die 
Orgel. Endlich verſtummt ſie ganz. Die Augen des Kindes 
S ſich, ein tiefer Seufzer, dann ſinkt der Kopf auf die 
Seite. 8 

Von der Straße tönen aufs neue die langſamen, ſchlep⸗ 
penden Schritte. Staub wirbelt auf. Der alte Orgelmann, 
den Kaſten auf dem Rücken, wandert ſtumpfſinnig wieder 
zu Tal. Keiner hat ihn gehört. Aber ein ſterbendes, 
krüppelhaftes Geſchöpf des Elends iſt glückſelig darüber 
entſchlafen. ö 8 


Eine Melodie nach 


Am nächſten Tag wiederholte ſich das Spiel. Nur, daß Herr 
Smith nicht in den Park, ſondern ins Kino ging. Die mit⸗ 
fühlenden Nachbarn ſchüttelten die Köpfe. Am Abend tat Smith 
ſo, als ob er mit dem 5 Uhr 45⸗Zug eingetroffen wäre. 

So geſchah es eine ganze Woche hindurch. Es war offen⸗ 
kundig, daß Herr Smith nicht geſehen werden wollte. Wenn er 
einen Bekannten bemerkt, fo ſchwenkte er in eine Seitengaſſe ein 
oder betrat einen Hausflur. 

Am Ende der Woche ſtellten einige Mitbürger bei den Kauf⸗ 
leuten, wo die Smiths ihre Einkäufe beſorgten, diskrete Erkun⸗ 
digungen an. Sie wurden enttäuſcht. Die Smiths bezahlten 
alle Einkäufe bar und ſchränkten ſich in keiner Weiſe ein. 

Man befragte das Dienſtmädchen der Smiths. 

„Man hat mir nicht gekündigt“, ſagte ſie. 

„Wiſſen ſie nicht, was mit Mr. Smith los iſt?“ 

„Ich weiß nur, daß er wie gewöhnlich in ſein Büro geht.“ 

Die Mitbürger ſchüttelten ihre Köpfe. Es war alles ſo ge⸗ 
heimnisvoll. 

Aber die nun folgende Woche war noch geheimnisvoller. 
Am Montag⸗Morgen ſtieg Smith in ſeinen üblichen Zug. Früh 
am Nachmittag traf er ſich mit ſeiner Frau und die Beiden mach⸗ 
ten einen längeren Spaziergang. Frau Smith wußte demnach 
von allem! Vielleicht half ſie ihm, einen neuen Poſten zu 
ſuchen .. 3 i 

Die Woche ging weiter. Und an jedem Tage wurden 
Smiths mitfühlende Mitbürger neugieriger. Sicher war, daß 
Smith nicht in ſein Büro ging. Und dreimal wurde Herr Smith 
mit ſeiner Frau in einer benachbarten Vorſtadt geſichtet. Zweimal 
unternahmen ſie einen Ausflug in die Umgebung. Einmal gin⸗ 
gen ſie ins Kino. Aber jedesmal mengte ſich Smith beim Ein⸗ 
treffen des 5 Uhr 45⸗Zuges in die Menge der Ankommenden, und 
tat ſo, als ob er eben gerade aus ſeinem Büro käme. 

Es kam der Samstag. Wieder erkundigte man ſich diskret 
bei den Kaufleuten, die die Familie Smith belieferten. Wieder 
war man enttäuſcht. Sie hatten alles pünktlich bezahlt. Nein, 
von Einſchränkungen war nichts zu bemerken. 

Eine Bekannte fragte Frau Smith, ob ſie nicht ihr Haus 
verkaufen wollten. Nein, ſie dächten gar nicht daran. Wie Frau 
Hopkins denn auf eine ſolche Vermutung käme? 

Sehr, ſehr ſeltſam ... Und am nächten Montag ſtieg Herr 
Smith wieder in den 8 Uhr 28⸗Zug. Und diesmal fuhr er auch 
wirklich ins Büro. Die Mitbürger ſprachen aber weiter von 
Herrn Smith. Sollte das Geheimnis ungelöſt bleiben? 

‚Am Dienstag ſprach Frau Montmorency Frau Smith an. 
„Wann gehen ſie in dieſem Schr auf Urlaub, meine liebe Frau 
Smith?“ Frau Smith ſah traurig drein. „Mein Mann kann 
in dieſem Jahre leider nicht auf Urlaub gehen. Er hat ſoviel zu 
tun. Man kann ihn unter keinen Umſtänden im Büro ent⸗ 
behren.“ 

Die ganze Vorſtadt glaubte nun zu willen, daß Herr Smith 
einen neuen Poſten bekommen habe. Aber dann brachte jemand 
heraus, daß er noch immer in dem gleichen Büro wie früher be⸗ 
ſchäftigt ſei. So traf alſo auch dieſe Erklärung nicht zu. Es war 
ſehr, ſehr ſeltſam. Und niemand löſte das Geheimnis, 

Als Smith am Montag nach Ablauf des vierzehntägigen 
Geheimniſſes wieder in ſein Büro kam, begrüßte ihn ſein Chef 
mit den Worten: „Gott ſei Dank! Da ſind ſie ja wieder. Hof⸗ 
fentlich einen angenehmen Urlaub gehabt!“ 

Smith verneinte. „Leider nicht.“ 

„Ja, warum denn? Haben ſie denn in dieſem Jahre keine 
Reiſe unternommen?“ 0 

Wieder verneinte Smith. „Nein“, ſagte er kurz angebund 
„bei meinem Gehalt konnte ich mir diesmal leine Reiſe leiſten.“ 

(Aus dem Engliſchen von Leo Korten.) 


ee N EI 


x 


— 


un DA > » re AA Tu 1 
\ . 


Das Geheimnis der Backſtube 


Von Max 


Bäckermeiſter Hörnchen war übler Laune. Um 6 Uhr früh 
waren in ſeiner kleinen Backſtube Kriminalbeamte erſchienen und 
hatten ihm den neuen Bäckergeſellen weggeholt. Weiß der Teufel 
warum, der Junge war ein tüchtiger Arbeiter geweſen. Das 
hatte er auch vor den ungeduldigen Beamten wiederholt, die nicht 
warten wollten, bis der Junge die Schrippen geſchafft hatte. Nun 
mußte er ſelbſt noch an die Dinger, denn in einer knappen Stunde 
wollte man oben im Laden friſche, knuſperige Brötchen haben. 
Anmutig ſtürzte ſich Herr Hörnchen auf den reſtlichen Teig. 

Auf einem mächtigen Brett harrten bleichſüchtig aneinander 
gelehnt ſchon viele, viele Schrippen. Als die Kriminalbeamten 
über die Treppe in die Backſtube herunterſtolperten, hatte der ver⸗ 
haftete Geſelle die letzte Schrippe geformt; ſie lag jetzt etwas 
außer Reib und Glied. Meiſter Hörnchen ſchielte mit einem Auge 
mißbilligend nach ihr. Seine langjährige Erfahrung ſagte ihm 
jetzt ſchon, daß mit dieſer Schrippe keine Goldene Medaille auf 
der Weltausſtellung zu verdienen wäre. Sie war ſchief und 
bucklig, auf einer Seite zerquetſcht und mit lauter kleinen Teig⸗ 
reſten geſpickt. Ein Gebäck ohne jede Faſſon und Bildung. Im 
Ofenloch würden ihre ſchlechten Eigenſchaften erſt recht zum Aus⸗ 
druck lommen. Weil aber Meiſter Hörnchen beide Hände voll 
zu tun hatte und überdies die Zeit ſehr drängte und — man 
darf das nicht überſehen weil dieſe elende Schrippe 
die letzte Handlangung ſeines armen Geſellen war, ließ 
Meiſter Hörnchen ſie gnädig paſſieren. — 

Nach wenigen Sekunden ſchon fuhr ſie in nobelſter Beglei⸗ 
tung. — ich glaube es waren Kaiſerbrötchen, — in den glühenden 
Backofen. Allerdings mußte ſie dort mit einem mehr als be⸗ 
ſcheidenen Plätzchen halb verdeckt von einem mächtigen Kuchen⸗ 
brot, in der äußerſten Ecke Platz nehmen. 

Unter dieſen Umftänden konnten ihre angeborenen Gebrechen 
auch nicht geheilt werden. Als man ſie mit einem Ruck heraus⸗ 
zog, flog fie halb ohnmächtig und käſebleich mit hundert jungen, 
glänzend braunen, kerngeſunden Schrippen in einen Korb. 

„Jos, Juſtav, bring die Schrippen ruff!“ Frau Hörnchen 
ſchrie es in die Backſtube. Ihr Laden war voll von ungeduldigen 
Menſchen, die zum Frühſtück friſches Brot wünſchten. 

Ein Korb nach dem anderen leerte ſich. Hörnchens Ware 
ging weg wie die friſchen Semmeln. Als ſich der erſte Anſturm 
gelegt hatte, überſah Frau Hörnchen das Schlachtfeld. Ein paar 
Brötchen, die in der erſten Hitze des Gefechts zu Boden gelollert 
waren und vor der Kundſchaft beiſeite gelegt worden waren, 
durften wieder in den warmen Brotkorb zurück. Es war ja gutes, 
teures Brot und Frau Hörnchens Fußboden war ſo ſauber wie 
ihr ſchöner rundlicher Arm, der im Brotkorb nach einer be⸗ 
ſtimmten Schrippe fahndete, die ganz und gar nicht zu ihrem ſo 
knufperigen, braunen Gebäck paßte. Sie betrachtete fopfihüttelnd 
das mißgeſtaltete, mehlſtaubige Produkt aus ihrer Backſtube. „So 
eine häßliche Schrippe,“ dachte ſie, „wann das Juſtav ſieht, gibts 
wieder Krach mit dem neuen Gejellen\“ Frau Hörnchen wußte 
noch nichts von dem frühmorgendlichen Kriminalbeſuch. Sie legte 

das ſonderbare Gebäck neben den Brotkorb auf den Ladentiſch. 


Die häßliche Schrippe empfand dieſe Mißachtung mit tieſer 


Wehmut. Sie wollte auch ihre Miſſion gleich ihren braunen, 
gut gewachſenen Kameraden erfüllen. Sie wollte auch begehrt, 
gekauft und verzehrt werden. Ein Blatt Papier legte ſich kniſternd 
über die arme Schrippe. „Was haſt du denn, Kleine?“ raſchelte 
es ſeidenweich, „biſt du krank? Du biſt ſo blaß und eiskalt.“ 
ne Bis: 8 ſich an — 3 e 
„Ich bin o ung ch,“ knuſperte ſie kaum ar, „man 
B will mich nicht haben, weil ich a) häßlich bin, dabei bin ich doch 
viel mehr wert als alle anderen...“ — „Sei nur nicht verzagt,“ 
meinte das Papier gutmütig, „wenn deine Kameraden im Korb 
erſt alle ſind, dann kommſt du gewiß auch noch daran.“ 

Hier ging die Ladentüre auf und ein alter Bettler bat um 
ein Stückchen Brot. Frau Hörnchen nickte. Ließ ihren Blick 
über den langgeſtreckten Ladentiſch ſchweifen. Taſtete mit beiden 
Händen im Brotkorb, ſuchte verzweifelt im kunstvollen Aufbau 
der Kuchenetagen. Vergeblich, jo ſehr fie auch forſchte, was ſie 
ſuchte fand ſich nicht an. Ein wenig verſtimmt reichte ſie endlich 
dem Bettler zwei altbackene Semmeln. — 

Neue Kunden ließen Frau Hörnchen keine Zeit über die 
ſpurlos verſchwundene, häßliche Schrippe nachzugrübeln. Erſt ein 
Windſteß, verurſacht durch die auf⸗ und zugehende Türe, löſte 
das Rätſel. Das gütige Seidenpapier lüftete ſich einen Augen⸗ 
blick über der häßlichen Schrippe. Dieſer Augenblick genügte aber, 
um Frau Hörnchen das heimliche Verſteck der geſuchten Schrippe 
zu verraten. Mit einem Griff packte fie die Erſchrockene und warf 
ſie in eine große Papiertüte. Ein gutes Dutzend braune Semmeln, 
Knüppel und Dampfbrötchen praſſelten noch hinterher. 

Frau Kommerzienrat nahm ihr mächtiges Kuchenbrot und die 
Tüte mit dem vielen, knuſperigen Gebäck in Empfang. Rauſchte 
hachnaſig zum Laden hinaus. Frau Hörnchen ſah der vornehmen 
Kundin ſinnend nach. Man könnte vielleicht annehmen, daß ſie 


Holländiſche Rathaus Architektur 
Das neuerbaute Rathaus in Hilverjum (Holland), 
das am 14. Juli eingeweiht wurde, paßt ſich dem modernen architektoniſchen Stil an. 


Bernardi. 


über die häßliche Schrippe nachdachte, die nun Frau Kommer⸗ 
zienrat nach Haufe ſchleppte. Aber das war gar nicht der Fall. 

Frau Hörnchen hatte die häßliche Schrippe ſchon ver⸗ 
geſſen. — Ihre Gedanken nagten nur neidvoll an dem 
fojrbaren Pelz der Kommerzienrätin. — — — 

Ein Brötchen mit Lachs und ein Brötchen mit Gänſeleber! 
Herr Kommerzienrat liebte die Abwechſlung auch beim zweiten 
Frühſtück. Frau Kommerzienrat nahm mit einer Schnitte 
Roggenbrot vorlieb. Sie lebte nach Kalorien und wollte 
noch einma“ jung, ſchön und ſchlank werden. 2 

„Huh! was iſt denn das?!“ Frau Kommerzienrat entdeckte 
plötzlich die häßliche Schrippe in ihrem zierlichen Brot⸗ 
körbchen. „Wie kann man ſo etwas backen? Man müßte den 
Bäcker einſperren!“ ereiferte fie ſich. — f 

„Da ſieht man, was herauskommt, wenn du ſchon einmal 
einholen gehſt.“ ließ ſich Herr Kommerzienrat hinter ſeiner 
Morgenzeitung vernehmen und warf einen ſpöttiſchen Blick auf 
die häßliche — oh nein! — Ehegattin. — 

„Was ſieht man, gar nichts ſieht man,“ entgegnete Frau 
Kommerzienrat beleidigt, „man ſieht höchſtens wie das Volk be⸗ 
frogen und ausgebeutet wird.“ 

Minna, die Anſchuld vom Lande, unterbrach 
Unterhaltung. „Gnädige Frau haben geklingelt?“ 

„Nein, mein Mann hat geklingelt. Räumen Sie den Tiſch 
ab und bringen Sie dieſe Schrippe fort.“ 

Minna räumte gehorſam Lachs und Gänſeleber ab und trug 
die häßliche Schrippe wie eine tote Maus in die Küche. Wahr⸗ 
ſcheinlich für den Hund, der aß aber kein Brot. Er fraß nur Fleiſch. 

Es läutete. 2 

„Ein arbeitsloſer Mann iſt draußen,“ meldete Minna. 

„Was will er —?“ fragte Herr Kommerzienrat erſtaunt hinter 
ſeiner Morgenzeitung. Weder er noch ſeine Morgenzeitung ſchienen 
ſich ſonderlich mit dem Problem der Arbeitsloſigkeit zu befaſſen. 

„Er hat Hunger,“ erklärte Minna einfach. 

Der Herr Kommerzienrat ſchüttelte den Kopf. Nicht, weil er 
nichts geben wollte — er war Ehrenmitglied der Heilsarmee —, 
jondern weil an jeiner Wohnungstüre ganz deutlich zu leſen war: 
Hier iſt betteln und hauſieren ſtrengſtens verboten! 


die anregende 


Mexikaniſcher Stierkampf 


Aus Dr. Gerhard Venzmers illuſtriertem 
Reiſewerk „Heut um die Welt“ (Franckſche Verlags⸗ 
handlung, Stuttgart). 

In der rieſigen, oben offenen Arena ſind die Plätze n 
folgenden Geſichtspunkten eingeteilt: ei der fe 
„Sol“ genannt, koſtet's drei eos, auf der Schattenſeite, der 
„Sombra“, acht. g 


Ein unglaublich bunt zuſammengewürfeltes, abenteuer⸗ 
lich anzuſchauendes Publikum füllt die Sitzreihen, und über⸗ 
all ſind ſtarke Kordons von bis an die Zähne bewaffnetem 
Militär unter die Zuschauer verteilt. Schon lange, bevor das 
Stiergefecht beginnt, hallt wüſter Tumult durch die Arena. 
Ihr von der Sonne Ausgeblichenen“, brüllt es von der 
Sombra nach der Sonnenſeite hinüber. „Ihr Jämmerlinge, 
die ihr nicht einmal den dünnſten Sonnenſchein auf eurer 
lächerlichen Papierhaut vertragen könnt“, antwortet die 
Plebs von den billigen Plätzen her. Und ſo geht es fort in 
freundlichem Wechſelgeſpräch. 

Der Alkade, der die Corrida eröffnen muß, kommt und 
kommt nicht. Das Militär wird unruhig —, da, endlich er⸗ 
ſcheint der Gewaltige. Der Trompeter gibt das Zeichen zum 
Anfang; und ſogleich legt ſich der Tumult, fieberhafter Er⸗ 
wartung und Aufmerkſamkeit Platz machend. In farben⸗ 
frohen Prunkgewändern marſchieren die Kämpfer in die 
Arena. Ein zweiter eh die Parade löſt ſich auf, 
und die Fechter vertauſchen ihre koſtbaren Anzüge mit weni⸗ 
ger prächtigen Kleidern, denen man es anſieht, daß ſie ſchon 
manches blutige Stiergefecht erlebt haben. Ein kaum be⸗ 
merktes Signal, und hun auf unter dumpfem Grollen, 
wie aus der Piſtole geſchoſſen, ein ſtämmiger, kraftſtrotzender 
Stier aus der Stallpforte der Arenawand. Schaum ſteht ihm 
vorm Maule, während er unter drohendem Gebrüll mit den 
Vorderläufen den Sand in die Luft ſchleudert. In dieſem 
Augenblick wird er auf die Gruppe der Capaträger aufmerk⸗ 
ſam, die ihre blutroten Mäntel dem Stier entgegenſchwenken. 
Gereizt ſenkt er das Haupt und nimmt den ihm zunächſt⸗ 


Frau Kommerzienrat riß die Regierung wieder an ſich. * 
„Du haſt keine Ahnung,“ ſagte ſie zu ihrem Gatten, „wie 
man mit ſolchen Leuten umgeht. Während du in deinem Vers 
waltungsrat ſitzt, fertige ich täglich jo bedürftige Menſchen ab. 
Du ſcheinſt zu vergeſſen, daß ich Ehrendame im chriſtlichen Für⸗ 5 
ſorgeausſchuß bin. Hungrige Menſchen muß man zu behandeln % 
2 

2 


wiſſen, ſonſt jteden fie einem noch das Dach über dem Kopf an.“ 3 
Sie begab ſich mit energiſchen Schritten an die Haustüre. 
Muſterte den Arbeitsloſen von Kopf bis Fuß. 34 
„Sie haben Hunger —?“ 
„Ich bin ohne Arbeit — ich kann mir nichts zu eſſen kaufen,“ 
kam es ſtockend über die Lippen des jungen Mannes. 2 
„Da müſſen Sie ſich an die zuſtändigen Behörden wenden. 
Wenn Sie arbeiten wollen, werden Sie auch Arbeit finden. 2 
Etwas zu Eſſen will ich Ihnen geben: Selig ſind die Hunger 
und Durſt leiden um der Gerechtigkeit willen — —“ f 
„ . . denn fie werden eines Tages auch geſättigt werden!“ 
vollendete der junge Mann auf ſeine Weiſe den alten Bibelſpruch. 
„So bibelfeſt? das lob ich mir!“ ſtrahlte Frau Kommerzien⸗ 5 
rat. — „Ick habe mir det nur jo zuſammenjereimt,“ murmelte 
der Arbeitsloſe. — Frau Kommerzienrat war ſchon in der Küche. 
„Minna,“ rief ſie mit erhobener Stimme, „reichen Sie mir 
mal die gute Butter rüber!“ Dabei ſaß ihr Meſſer aber ſchon 5 
in der echten Margarine. Ein alter Wurſtzipfel und die häß⸗ Hr 
liche Schrippe vervollſtändigten ihr gutes Werk. 2 
„„Laſſen Sie ſichs gut ſchmecken,“ jagte ſie zu dem beſchämten 8 
jungen Mann an der Türe, „Gott wird Ihnen auch weiterhin 
helfen!“ — Gottes Wege ſind ja wunderbar. — 
Die häßliche Schrippe war noch viel wunderbarer. 
Allerdings hatte ſich der Arbeitsloſe beinahe einen Zahn an 
ihr ausgebiſſen. Dafür hielt er aber plötzlich einen goldenen Ring 4 
mit einem blitzenden Diamanten in der Hand. Er war im 
linken Buckel der häßlichen Schrippe eingebacken geweſen. Pe 
Die gute Frau Kommerzienrat! Sie hatte recht gehabt: Gott 
hatte geholfen ... Auch der Bäckergeſelle, der die häßliche Schrippe 
fabriziert hatte, war nach dem frommen Wunſche der Frau Kom⸗ 
merzienrat [hen eingeſperrt worden. Da ihm aber der Richter 0 
den ihm aufgebürdeten Juwelendiebſtahl nicht ſo ganz genau 
nachweiſen konnte, ließ man ihn bald wieder laufen. — a 
Das war die Geſchichte von der häßlichen Schrippe. Viel⸗ 
leicht iſt fie nicht ſehr moraliſch und nicht nach dem Geſchmack 
aller Welt. Aber dafür ſteht ſie ja auch nicht in der großen 
Morgenzeitung des Herrn Kommerzienrates. 


ſtehenden an. Im Geiſte ſieht man den Capeador, der kühn 
dem Anlauf Stand hält, ſchon auf den Hörnern des Stieres. 
Aber im letzten Augenblick ſchlägt der Stierfechter dem wut⸗ 
blinden Tier das Tuch über Kopf und Hörner hinweg und 
ſpringt mit raſchem Satz zur Seite, ſo daß der Stier ins 
Leere ſtößt. f i 2 0 
Eine Weile dauert das Spiel, dann werden die Pferde 
mit den Lanzenreitern, den Picadores, an den Stier gebracht. 
Der mit eiſernen Beinſchienen bewehrte Reiter bohrt dem 
Hornträger mit der ſpitzen Eiſenlanze im Genick herum, das 
gereizte, vor Wut und Schmerz raſende Tier ſenkt das Haupt 
zum Stoße und bohrt dem unglücklichen Roß die Hörner in 
die Weichen. Wildes Schreien geht durch die Menge, als ſich 
der elende Klepper, von Angſt und Schmerz gepeinigt, 
emporbäumt. Als der Stier die bluttriefenden Hörner zu⸗ 
rüdzieht, quellen dem Pferde die Eingeweide aus dem Bauch 
hervor, Roß und Reiter ſtürzen. Schleunigſt wird der Stier 
abgelenkt, der Reiter auf die Beine geſtellt, und auch die 
todwunde Mähre hat ſich wieder aufgerafft, um nun — ein 
ſchauerliches Bild — mit lang aus dem Bauch hervorhängen⸗ 
den Eingeweiden in der Arena herumzutraben. Als da 
zweite Roß — nicht weniger blutig und grauſam als d 
erſte — erledigt iſt, gewährt der Stier einen grauſigen An⸗ 
blick. Um die Spitzen ſeiner Hörner ſchlingen ſich Fetzen von 
Gekröſe der geforkelten Pferde, Haupt und Nacken triefen vo: 
Blut. Kein Wunder, daß Seine raſende Wut ſich von Augen 
blick zu Augenblick ſteigert. f 5 
Ein neuer Trompetenſtoß ruft die „Banderillos“ an die 5 
Arbeit. Jeder von ihnen trägt in der Hand zwei buntge 
ſchmückte, widerhalenbewehrte Stäbe, die es gilt, dem Stier 
in den Nacken zu ſtoßen. Wutſchnaubend ſchüttelt ſich de 
Schmerzgepeinigte. Die Banderillos beunruhigen ih 
ſchmerzlich durch ihr ſtändiges Auf⸗ und Niederwippe 
Aber die Widerhaken halten feſt. Zn 
Als die vorſchriftsmäßigen ſechs Fähnchen in den Schul? 
tern des Stiers ſitzen, gibt der e leber i 
Zeichen, und nun beginnt die Arbeit der Hauptperſon des 
Stierkampfes: des Matadors. Alsbald wird es ſtill in de 
Arena, und die atemloſe Spannung läßt erkennen, daß das 
Stiergefecht ſich ſeinem Höhepunkt nähert. Den haarſcharfen, 
ſchmalen, etwa 1 Meter langen Degen in der einen, 
kleines, ſcharlachrotes Tuch in der anderen Hand, tritt der 
Torero dem blutbeſudelten Tier entgegen. Eine Weile lan 
dauert das gefährliche Spiel des Reizens und Ausweichen 
bis endlich der Stier „ſteht“. Im Augenblick, als der 
geweihte zu neuem Stoße nach dem roten Tuch das Haupft 
ſenkt, hebt der Matador behutſam den Degen hinter der 
Capa hervor, zielt einen Herzſchlag lang, pflanzt dem Stier 
die blinkende Klinge bis ans Heft in die winzige, tod 5 
gende Stelle zwiſchen den Schultern und ſpringt zur 2 
Den Degen ſchon im Herzen, greift der Stier noch zwe 
an. Dann ſcheint es, als würden ſeine Bewegungen ı 
Plötzlich geht er unvermittelt einige Schritte zurück — 
für den Kenner ganz bezeichnende Bewegung —, und faſt 
ſelben Augenblick bricht er, wie vom Blitz gefällt, zuſamm 
Die geſpannte Aufmerkſamkeit und atemloſe Stille 
ohrenbetäubendem Lärmen. Wilder Beifallsiturm 
los. In hemmungsloſer Begeiſterung reißen ſich die 
die Hüte vom Kopfe, ſchleudern ſie unter lautem Geſchrei 
die Arena. Zigarren, Münzen und die ſeltſamſten Di 
mehr, fliegen in den Sand. Dankend verneigt ſich der 
reiche“ Matador. Währenddeſſen fängt ſchon der „Punt 
mit kurzem, gebogenen Meſſer ſeinem Opfer das Ge 
Dann kommt ein bunt aufgezäumtes Maultierge 
hereingeklingelt und ſchleift eiligſt den Gefällten, den 
dazu beglückwünſchen kann, daß er nun endlich ausg 
hat, an den zuſammengebundenen Hinterläufen aus 
Arena. In aller Geſchwindigkeit wird der Sand von 
und Schmutz gereinigt, ein Trompetenſtoß erſchallt, und 
raſt der nächſte Stier in die Runde. 
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h Die Sieger der Schacholympiade in Prag 

1 ö Die ſiegreiche amerikaniſche Manni haft mit dem goldenen Pokal. 

Veoon links nach rechts: Dake, Kaſhdan, Marſhall, Horowitz und Stallner. Unten rechts: Die Engländerin Vera Mentigit, die 
aufs Neue die Damenſchachweltmeiſterſchaft gewann. — Die Prager Schacholympiade endete mit einem Sieg der amerika⸗ 
5 niſchen Mannſchaft. In dem Turnier um die Damen weltmeiſterſchaft behauptete Frl. Mentſchik ihren Titel. 
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1 ie Sage von der Baumgans 

. Von einem Meerestiere kennt man ein jonderbares Boethius, Kanonikus von Aberdeen, jagt, die Baumgans 
N Schauſpiel. Ein mikroſkopiſch winziges Tierchen, eine | entjiehe nicht aus Baumfrüchten und nicht aus Holz, on⸗ 


ſchwärmende Spore, ſetzt ſich irgendwo feſt und wächſt ſich 
1 einer Art Pflanze aus. Dies Pflanzenweſen fängt an, 
N in ſonderbarer Weije zu gliedern. Bald ſieht es aus wie 
5 eine Reihe Weihnachtskugeln. Die Weihnachtskugeln wer⸗ 
den flach, ſchließlich tellerförmig, und endlich machen ie fi) 
8 anz und gar ſelbſtändig und ſchwimmen einzeln davon. Sie 
0 And zu Quallen geworden. Und von dieſen Quallen kom⸗ 
. men wieder kleine Schwärmſporen, die ſich aber nicht in 
rechter Manier auswachſen, ſondern erſt wieder zu Pflan⸗ 
zen werden. Generationswechſel nennt man das Schauſpiel, 
und es ſieht beinahe jo aus, als Lö ten ſich Tier und Pflanze 
in regelmäßiger Geſchlechterfolge ab. 
Es ſieht aber nur jo aus. — In Wirklichkeit gibt es ein 
derartiges Durcheinander der beiden Naturreiche des Tier: 
und Pflanzengeſchlechtes nicht. Das hindert jedoch nicht, daß 
man lange Zeit hindurch verſucht hat, einen leibhaftigen 
15 e zwiſchen hochſtehenden Vertretern beider 
Reiche zu konſtruieren. Ich meine die Sage von der Bet: 
nickelgans, übrigens fajt die einzige Sage von einem Fabel⸗ 
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daß die Bernickelgans nicht, wie die anderen Vögel alle, aus 
Eiern entſteht, ſondern aus den Früchten eines ſeltenen 
Baumes. Natürlich gab dieſe Anſicht ſchnell Anlaß zu der 
Folgerung, daß man das Fleiſch dieſer Vögel an Faſttagen 
eſſen dürfe, da es ſich ja eigentlich um eine etwas ſonderbare 
und bewegliche Baumfrucht handele. Später hat man ver⸗ 
mutet, die ganze Geſchichte ſei von kirchlichen Schriftſtellern 
erfunden worden, um die Faſttagsſpeiſenkarte um den lecke⸗ 
zen Braten bereichern zu können. 

Dieſe an und für ſich gar nicht aan Anſicht iſt aber 
Doch als verfehlt zu betrachten. Der Entwicklungsgang der 
Bernickelgans iſt ein anderer und auch komplizierterer. Die 
beſtimmende Grundanſicht war, daß Vögel und Fiſche eines 
Aleiſches ſeien — eine Annahme, die ſchon von Baſilius dem 
Großen und dem Heiligen Ambroſius verkündet wurde, je 
f a ohne beſtimmte Bezugnahme auf gerade einen Vogel. 
1 uße 
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5 rdem war man nach den Lehren des Ariſtoteles davon 
überzeugt, daß kleine lebende Tiere aus unbelebter Subſtanz 
entſtehen könnten. Folgerichtig verſuchte denn auch der ge: 
llehrte Dominikanermönch Thomas von Chantimpre, der um 
1210 bei Lüttich geboren war, für die zu ſeinen Zeiten ſchon 
ausgebeutete und feſtſtehende Fabel auf antike Quellen zu⸗ 
1 38 Er behauptet dabei friſch und frei, daß ja 
E. Ari toteles ſchon gejagt habe, dieſe Vögel wüchſen auf Bäu⸗ 
men. In Wahrheit hatte Ariſtoteles lediglich ſeiner Anſicht 
Erwähnung getan, daß im faulenden Holze Inſekten ſelbſt 
entſtünden, aber das nahm man im Mittelalter nicht jo 
be Vögel und Inſekten galten einander gleich, da ſie 
beide fliegen können. 
2 Tatſächlich iſt die Urquelle der Fabel aber wohl jüdi⸗ 
ſchen und nicht griechiſchen Uriprungs. Im „Sohar“ wird er⸗ 
55 Fru der Rabbi Abba habe einen Baum geſehen, aus deſſen 
rüchten Vögel abgeflogen ſeien. (Sehr gut möglich; nur 
waren ſie nicht die Baumfrüchte ſelbſt.) er Sohar aber 
muß teilweiſe ſchon um das Jahr 500 entſtanden ſein. 
. Zu Zeiten des Thomas war den ſtrengen Orden der 
Senuß von Vogelfleiſch an Faſttagen (auf dem Konzil zu 
. Aachen 817) ſchon unterſagt worden. Doch damit begann 
erſt der Wettſtreit der Erklärungen für den pflanzlichen 
Urſprung der Baumgans. Dabei ergab fi eine ſehr in⸗ 
ftereſſante lokale 8 auf den Nordweſten Euro— 
5 pas. Der ſagenhafte Baum, der die Gänſe trage, ſollte bald 
aauf den Orkney⸗Inſeln, bald in England, bald auf den 
Faärber⸗Inſeln wachſen; mit der Be nahm man's 
hi Vi eben auch nicht ſehr genau! Bei der Suche nach einem ver⸗ 
maittelnden Weſen zwiſchen Baumfrucht und fertiger Gans 
e das glatte Abfliegen reifer Vögel aus den Früchten 
wollte man nicht mehr erzählen — ſtieß man auf ein ſonder⸗ 
bares Meerlebeweſen, die ſogenannte Entenmuſchel, ein 
Ding, das nach allem Möglichen ausſieht, in Wirklichkeit 
aber ein Krebs iſt. 
Slylveſter Gyraldus — im Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts — ſchwört, die unreifen Vögel in allen Ent: 
wicklungsſtadien geſehen zu haben. Das Urſprungsland iſt 
für ihn Irland. Jacobus de Vitriaco will wenige Jahr: 
zehnte ſpäter den Vogelbaum durchaus an die flandriſche 
Küſte geſetzt wiſſen. Albert der Große bekämpft die ganze 
Fabel als „gänzlich abſurd“. Odoricus von Pordenno fin⸗ 
det trotzdem Aehnlichkeiten mit dem oſteuropäiſchen Pflan⸗ 
zenlamm. Allmählich aber wurde man immer mißtrauiſcher. 
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tier, die nicht im klaſſiſchen Altertum wurzelt, ſondern erst 
im frühen Mittelalter bei frommen Kirchenleuten auftaucht. 
Der Inhalt der Sage iſt, ſehr kurz zuſammengedrängt, der, 


dern aus Würmern, die ſich im Holz bilden, was auch der 
recht phantaſtiſche Olaus Magnus behauptet. Trotzdem wäre 
die Sage damals ſchon erledigt geweſen, wenn nicht der Er⸗ 
neuerer der Zoologie, Konrad Gesner in Zürich, bei der 
Nachfrage über die Geſchichte des Gyraldus an einen Geiſt⸗ 
lichen (Octavius) geraten wäre, der ihre Echtheit ohne große 
Skrupel beſchwor. So wurde ſie durch die weitverbreiteten 
Tierbücher Gesners von neuem aufgefriſcht und überzeugte 
auch kraft der Gesnerſchen Autorität viele Zweifler. Erſt 
gegen Beginn des 18. Jahrhunderts geriet die Mär völlig 
in Vergeſſenheit. 

Welche Mühe man ſich gab, die alte Ueberzeugung mit 
neueren Erkenntniſſen gewaltſam zu vereinigen, möge zum 
Aue eine knappe Schilderung der weitſchweifigen Ausein⸗ 
underſetzung des ſehr gelehrten Jeſuiten Athanſſius Kir her 
zeigen. Kircher ſagt, es ſei ja nicht zu beſtreiten, daß die 
Vögel Eier legen, und ein Teil entſtehe auch auf natürlichem 
Wege daraus. Ein anderer Teil aber habe folgende Ge⸗ 
ſchichte. Das Meer zerbreche viele auf Eisſchollen abgelegte 
Eier, deren Inhalt gewiſſe Bäume und auch treibende Holz⸗ 
ſtücke befruchte, ſo daß im Holze Würmer und aus dieſen 
ſpäter Vögel keimen müßten. ö 

Bei uns ſind das ungetrennte Weſen. Die Gans iſt 
eine Gans, der Baum ein Baum und die Entenmuſchel ein 
Krebs von ſonderbarer Form. Eigentlich ſchade — der 
Baum, an dem die Krebſe reif werden, aus denen dann 
Gänslein entſprießen, wäre doch viel amüſanter geweſen. 

* Willy Ley. 
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SCHACH-ECKE 1 


erer. eee eee 


Löſung der Aufgabe Nr. 69. 

Frhr. v. Holzhauſen. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kch, 
Dol, Ld6, Bg6 (4). Schwarz: Kes, DIL, Shs, Lh6, Bb5, c4, g7, 
55 (8). 

1. Doi Kh5 Shs—f7 2. g6Kf7 matt; 1... . Sh8 6 2. 
DH5XgE matt; 1. . .. 256 beliebig 2. Dhö chs matt; 1. 
b5—b4 2. Dh5—b5 matt; 1... . 64 —c3 2. Dh5—eß matt; 1. 
D beliebig 2. DH5—b5 oder ed matt. 


e 


Partie Nr. 70. — Damengambit. 

Die folgende Partie erhielt im tſchechiſchen Armuſchachtur⸗ 
nier den 1. Schönheitspreis. Weiß opferte auf dem Königsflü⸗ 
gel einen Bauern und erlangte dadurch etwas Angriff. Er ließ 
ſich aber verleiten, die Qualität zu nehmen, wodurch der Gegner 


dum entſcheidenden Gegenſchlag Lam. 


Weiß: Cihak. Schwarz: Pokorny. 


1. 82—d4 Sg8—16 
2. 024 e7 -e 
3. Sbi— cg 7 
4. StB cy c 
5. e2—eg SbSs— d 
6, cAXd5 eG 


Der weiße Aufbau hat den Nachteil, daß nur einer der 
Läufer (dg) eine gute Wirkungslinie hat, während Schwarz 
beide Läufer wirkſam im Spiel hat. 

7. 2: 


288 LIS 80 
8. 20) 0-0 
9. Dd1—c2 Tfs.—es 
. 10. Sf3—5 1 


Ein raffinierter Zug, der den Bauern he anſcheinend ein⸗ 
ſtellt. Dieſe Spielweiſe ſieht aber gefünftelt aus. Natürlich und 
gut war e3—e4 mit Linienöffnung für den Läufer c1. 


1 Ld 62 
11. Kg1—-91 976 
12. Ld3—h7 . Kg8—f8 
13. SpxXf7 fs f? 
14. Lh7—g6 4 K7—g8 


15. Lg6 es . 
Danach erhält Schwarz mächtigen Angriff. Es mußte jetzt 
Koche geſchehen; auf Sg4 / war dann wahrſcheinlich Kgg ſpiel⸗ 
bar. 


E Dds ces 

16. Kh che Ded 95-4 

17. K he- gt Sf6— 94 

18. TfI—el Sd je" 


Weiß kann ſich nicht befreien, jo daß Schwarz in Ruhe alle 
Figuren ee en 1 N 


19. Sca—2 
20. De2—b3 
21. Se2—98 
a b 
„ 
027, : 
7 2 1 . 
i 
5 f e * 4. 2 
E, D TG . 
4 8 A 
, 72 a 
Evi ED 
a FRA . 2 
BER, GR, D 
11 5 


ebenfalls mögliche S&K f2 Keef Ced- usch. 


eee ER 
Nach Se Led wäre Matt in wenigen Zügen nicht zu 
verhindern. 8 
e Dh4—92 
23. Ag Sedxg3+ 
24. PX Dy—H1+ 
25. All—2 DHLXg2 matt. 


Aufgabe Nr. 70, — Dr. Ado Krämer. 
Denken und Raten. 
A ie e e f 8 


60 R , 
e,. Ah, , . 
e. 

2 


. 


. 8. I 9 


ens 


Weiß zieht und ſetzt in 4 Zügen matt. 


Freier Schachbund für die Wojewodſchaft Schleſien. 

Am Sonnabend, den 1. Auguſt, abends 7 Uhr, findet in 
Kattowitz „Zentral⸗Hotel“, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Da wich⸗ 
tige Punkte zur Beſprechung kommen, wird um vollzähliges 
Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder gebeten. Bei auswärtigen 
Ortsgruppen, die mehrere Mitglieder im Bundesvorſtand haben, 
genügt ein Mitglied. Heil Schach! 
Freier Schachverein Bismarcthütte — Freier Schachverein 
Hohenlohehütte. Am 2. Auguſt, 15 Uhr, findet das fällige Tur⸗ 
— obengenannter Vereine im Hüttengaſthaus Hohenlohehütte 

a 


Rätſelecke 


re 


Gedankenkraining 
„Können Sie gut beobachten?“ 

An dieſem Bilde ſollen Sie Ihre Beobachtungsaufgabe 
prüfen. Die Frage lautet: Fehlen in dem Bilde irgendwelche 
wichtige Dinge, die nach den Geſetzen der Logik oder des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes oder nach den Beobachtungen des täg⸗ 
lichen Lebens hätten gezeichnet werden müſſen? Sehen Sie ſich 
elt genau an und verſuchen Sie zu ergründen, was alles 
ehlt. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Ki 
AUFENA U 
a Baal 


erſte Vertreter der Arbeiterſchaft vollſtändig ignorierte, daß ſie 
nur dazu hergekommen iſt um dem arbeitenden oberſchleſiſchen 
Volke zu ſchaden. Redner empfahl den Schlotbaronen mit dem 
Lohnabbau von oben anzufangen, er verglich die Kriſe mit dem 
Unrat einer Treppe. Will man eine Treppe ſäubern, jo muß 
man mit dem Kehren von oben anfangen. Auch geißelte er die 
angekündigten Arbeiterentlaſſungen auf den Schweſterwerken und 
die bei uns unbegründeten Feierſchichten und ſchloß mit den 
Worten: Kein Mann auf die Straße und keinen Groſchen Lohn⸗ 
abbau, wofür er reichen Beifall erhielt. Ein anderes Betriebs⸗ 
ratmitglied ſprach über die Möglichkeit eines direkten Diktats 
der Lohnbedingungen durch die Unternehmer unter Umgehung 
der Gewerkſchaften und der Betriebsräte und weiter über die 
Abwehr eines ſolchen Angriffes. Des weiteren las derſelbe das 
Gutachten der Prüfungskommiſſion für die oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
hütten vor, in welchem die Kommiſſion empfiehlt, einen Abbau 
der Akkordlöhne vorzunehmen. was von den Verſammelten mit 
Pfuirufen zur Kenntnis genommen wurde. In der Diskuſſion 
erklärten ſich die Redner mit dem Referenten ſolidariſch und für 
den Fall eines Angriffs auf die durch Feierſchichten ohnehin 
geſchmälerten Löhne bereit mit allen zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln, Streik nicht ausgeſchloſſen, zu antworten. Im weiteren 
Verlauf der Verſammlung ſprach ein vom Betriebsrat geladener 
Vertreter der Aermſten der Armen, der Arbeitsloſe. Zum Schluß 
ſeiner flammenden Ausführungen ſagte er, daß ſeine Leidens⸗ 
genoſſen ſich mit den noch in Arbeit ſtehenden Kollegen ſolidariſch 
erklären und ſich im Streikfalle keinesfalls als Streikbrecher 
mißbrauchen laſſen, wofür er mit brauſendem Beifall belohnt 
wurde. Nach Schluß der Diskuſſion ſchritt die Belegſchaft zur 
Wahl eines Aktionskomitees mit zehn Mitgliedern, welches im 
Ernſtfalle die Streikführung übernimmt. Den Ernſt der Lage 
verſtehend, appelliert die Belegſchaft an alle Kollegen Ober⸗ 
ſchleſiens den Kampf gegen den Lohnabbau vorzubereiten, da 
der Angriff auf die Akkordlöhne nur eine Etappe zum allgemei⸗ 
nen Lohnabbau iſt. Mit den Worten, nur durch Kampf können 
wir ſiegen, wurde die Verſammlung, für welche nicht nur die 
zu dieſer erſchienenen Arbeiterfrauen, welchen das Los ihrer 
Ernährer am Kerzen liegt, ſondern auch Polizeiſpitzel Intereſſe 
hatten. 


Bei Erntearbeiten verunglückt. In der Ortſchaft Brzozowitz 
war der 59jährige Thomas Waloszezyk aus der gleichen Ortſchaft 
mit dem Aufladen von Getreide auf ein Fuhrwerk beſchäftigt. 
Plötzlich fiel derſelbe vom Wagen herunter und erlitt durch den 
Aufprall erhebliche Verletzungen. Der Verunglückte wurde in 
das nächſte Spital geſchafft. . 

Auf friſcher Tat ertappt. Pech hatten der Wilhelm und 
Georg Th. aus der Ortſchaft Zgorzelec, welche in dem Moment 
gefaßt werden konnten, als ſie zum Schaden der Hubertushütte 
einen Eiſendiebſtahl verüben wollten. 2 


Bismarckhütte. (Ein Heuwagen in Brand ge⸗ 


raten.) Ein aus Klein⸗Polen kommender Heuwagen ges 


riet unweit der Manna⸗Bäckerei in Brand. Der Führer des 
Heuwagens, der nach der langen Fahrt eingeſchlafen war, 
erwachte erſt, als ihm ſchon ſeine Jacke brannte und konnte 
ſich noch aus dieſer Lage retten. Das Heu ſowie der Wagen 
wurden zum größten Teil vernichtet. Die Arſache des Bran⸗ 
des konnte nicht feſtgeſtellt werden. 8 


Pleßz und Umgebung 


12000 Zloty Brandſchaden. Auf dem Anweſen der Fran⸗ 
isla Balura in der Ortſchaft Bejszow⸗Neu brach Feuer aus, 
durch welches das Wohnhaus vernichtet wurde. Der Brands 
ſchaden wird auf rund 12000 Zlty beziffert. Das Objekt war 
bei einer Feuerverſicherungsgeſellſchaft mit 9 000 Zloty verſichert. 
An den Löſcharbeiten nahmen die Feuerwehren aus den Ort⸗ 
ſchaften Miendzyrzecze und Neu⸗Bojszow teil. Die Brand: 
urſache konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 25 

Ober⸗Laziskl. (Hohes Alter.) Ein hohes Alter hat die 
Mutter von unſerem Kolporteur Golda Marie, geborene Scheuda 
erreicht. Sie iſt 92 Jahre alt und die zweitälteſte Perſon von 
Ober⸗Lazisk. Wir wünſchen ihr Geſundheit damit ſie das 100. 
Jahr erreiche. 

Ober⸗Lazisl. (Eine unerquickliche Debatte.) Aus 
Ober⸗Lazisk haben wir mehrere Zuſchriften von einem Genoſſen 
im „Volkswille“ veröffentlicht, die ſich auf die Zuſtände in der 
Pleſſer Knappſchaft bezogen. Bejonders wurde die Spitze in den 
Zuschriften gegen den Genoſſen Florek, Knappſchaftsälteſten, 
gerichtet. Wir erhalten aus Ober-Lazisk von den dortigen Ge⸗ 
noſſen eine Zuſchrift, die die Angriffe gegen Genoſſen Florek 
zurückweiſt. Dieſe Zuſchrift bringen wir heute zur Veröffent⸗ 
lichung und bemerken gleichzeitig, daß wir über dieſe Dinge keine 
weiteren Zuſchriften veröffentlichen werden, denn es geht nicht 


an, daß Parteigenoſſen ſich gegenſeitig im Parteiblatt Vorhal⸗ können. 


Der König von Troplowitz 


Nachdruck verboten.) 


Roman von Olga Wohlbrück. 
83) 
Sie ſchrien durcheinander, daß der Stavitzky abgeführt wor⸗ 
den wäre. Von Gerichts wegen. Die ganze Lange Gaſſe wäre 
mitgelaufſen, und die Mutter Stavitzky hätte geflennt zum Gott⸗ 
erbarmen und immer geſchrien, es wäre ni wohr. Und mer ſollte 
doch lieber wo annerſch die Schuldigen ſuchen. Und wenn ihr 
Sohn emol e paar Ellen Seide gepaſcht hätte — deſſentwegen 
lüde er noch kee Mord uff ſein Gewiſſen. Da ſähe es denen 
ähnlicher, die ganze Fuhren bei Nacht und Nebel hingers Tor 
ächten. . 

„Vor der ganzen Stadt hat fie nach unſerm Hauſe mit der 
Fauſt gezeigt. A ſu gemeine Menſchen ſind das!“ 

Herr Valentin Fabian lachte plötzlich auf. x 

Und vor dieſem Lachen, das jo ganz unbegründet und ganz 
ungewohnt aus jeinem Halſe guckerte, verſtummten die drängen⸗ 
den, erregten Zwiſchenrufe und Fragen, und eine jo ſtarre Stille 
breitete ſic, über die ganze Dieſe, daß es ſchien, als höre man die 
Kerzenflammen den Talg aufſaugen. 

Da — in dieſe Stille hinein — dröhnte kurzes, dreimaliges 
Aufſchlagen des eiſernen Klopfers an das große Tor. 

So unerwartet, ſo ſchauerlich klang es, daß alle Geſichter 
plötzlich geiſterhaft weiß aus dem Dunkel, das über der Diele 
lag, hervor leuchteten und die gelben Kerzenlichter wie ſpukhafte 
Flämmchen zitternd hin und her tanzten in der Unbeherrſchtheit 
der behenden Hände. 

Und abermals klopfte es. 


Lauter. Herriſcher. 
„Ja — —,“ murmelte Guftan Hennig, „— — ja — —“ 


Wieder ſuchten ſeine Blicke die der Schweſter. Valentin 
Fabian warf den Kopf zurück. 


„Nu, mer muß doch uffmachen — — Macht e biſſel Licht, 


werken als Knappſchaftsälteſter, ſomie auch als Vorſitze 


Sport am Sonntag 


Auch an dieſem Sonntag wird die Punktjagd im Fußball 
fortgeſetzt. Die Entſcheidung wird ohne Zweifel zwiſchen 
Naprzod Lipine und Amatorski ausgetragen. Sehr intereſſan⸗ 
ter Sport wird auch im Handball geboten werden. Auch das am 
heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag zum Austrag kom⸗ 
mende Viererboxturnier verſpricht intereſſant zu werden. 

Handballſport. 2 
Freier Sportverein Laurahütte — M. T. V. Königshütte. 

Die Freien Sportler haben ſich zu einem Freundſchaftsſpiel 
einen ſpielſtarken Gegner verpflichtet, ſo daß ſie ſich anſtrengen 
werden müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Es iſt beſtimmt mit 
einem intereſſanten Spiel zu rechnen, ſo daß zahlreicher Beſuch 
zu erwarten iſt. Das Spiel ſteigt um %10 Uhr auf dem Isktra⸗ 
platz in Laurahütte. 

R. K. S. Sila Gieſchewald — A. T. V. Kattowitz. 

Bei den Gieſchewäldern iſt der polniſche Landballmeiſter 
zu Gaſt. Die Gieſchewalder haben in letzter Zeit mit großen 
Leiſtungen aufgewartet, ſo daß man wirklich geſpannt auf den 
Ausgang dieſes Treffens iſt. Spielbeginn um 3 Uhr nachmittags 
auf dem Sportplatz in Gieſchewald. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um %6 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
1. F. C. Kattowitz — Sturm Bielitz. 

Im Einverſtändnis mit den Bielitzern wurde das Spiel nach 
Kattowitz verlegt. Im erſten Spiel mußten die Bielitzer eine 
ſchwere Niederlage hinnehmen. Ob es ihnen nun in dieſem 
Treffen gelingen wird ein beſſeres Reſultat zu erzielen, iſt noch 
fraglich trotzdem die Leiſtungen des Klubs in letzter Zeit auch 
nicht beſonders ſind. 

Polizei Kattowitz — Orzel Joſefsdorf. 

Die Joſefsdorfer Adler werden auf dem Polizeiplatz ſchwer 
um einen Sieg zu kämpfen haben. Doch müßte ihnen der Sieg, 
wenn auch erſt nach ſchwerem Kampf zufallen. 

Amatorski Königshütte — B. B. S. V. Bielitz. 

Die Leiſtungen der Bielitzer haben ſich in letzter Zeit ſehr 
ſtark verbeſſert, ſo daß der Meiſter ſich wird anſtrengen müſſen, 
um einen Sieg zu erzielen. 

07 Laurahütte — Kolejowy Kattowitz. 

In Laurahütte ſpielend, ſind die Chancen für 07 günſtiger, 

doch dürfen die Eiſenbahner nicht unterſchätzt werden. 
K. S. Chorzow — Naprzod Lipine. 

Ob es den Chorzowern auf eignem Platze ſpielend gelingen 
wird, dem Tabellenmeiſter in ſeinem Siegeslauf Einhalt zu ge⸗ 
bieten, erſcheint mehr als fraglich. Jedenfalls iſt man auf den 
Ausgang dieſes Treffens wirklich geſpannt. 


melz⸗ 
er des 
Betriebsrates tätig. Der größte Teil der Belegſchaft hat das 
volle Vertrauen zu ihm. Die Kraft⸗ und Schmelzwerke leiden 
wie ſo viele andere Werle unter der ſchweren Wirtſchaftskriſe. 
Daß der Betriebsrat auch hier keine leichte Arbeit hat, iſt jedem 


klar. Trotzdem tritt unſer Genoſſe Florek für die Rechte eines 


jeden organiſierten Arbeiters ein. Den älteren Arbeitern dürfte 
bekannt fein als jeinerzeit G. Florek als Knappſchaftsälteſter 
für die Rechte der Arbeiter eingetreten iſt und als Strafe dafür, 
monatelang eine Arbeit erhielt, die ſeinem Fache nicht ent⸗ 
ſprach. Bekanntlich iſt kein Menſch fehlerfrei und ſollte unſerem 
G. Florek ein kleiner Fehler unterlaufen ſein, ſo gehört das 
wo anders zur Entſcheidung nicht aber im „Volks wille“ als unier 


Parteiorgan. Mehrere Parteigenoſſen. 
Weſſolla. (Die Fürſtengrube wird in Betrieb 
geſetzt.) Von gut informierter Stelle erfahren wir, daß die 


Fürſtengrube in Weſſolla, die am erſten April ſtillgelegt wurde, 
vom erſten September wieder in Betrieb geſetzt wird. Dieſer 
Schritt der Fürſtlich Pleſſiſchen Verwaltung iſt zu begrüßen. 
Eine große Zahl von Arbeitsloſen, die gegenwärtig in größter 
Not leben, werden ihre alte Arbeitsstätte wiederum beſetzen 
-a. 


daß mer was ſieht. Zieht die Lampen uff — — — wo is der 
Schlüſſel ...“ 

Und obwohl Herrn Valentins knarrige, näſelnde Stimme 
ſonſt alles in atemloſe Bewegung zu bringen vermochte, prallte 
ſie jetzt wirkungslos am Gemäuer der Diele ab, verhallte in 
ihrem geſpenſtiſchen Halbdunkel. 

Und es klopfte zum drittenmal. 

Als ſollte das Tor eingeſchlagen werden. 

„Nimm die Kerze einſtweilen — — —“ 

Es war Anna Hennig, die auf ihren Bruder zuging. Der 
Hals war ihr wie zugeſchnürt. Sie brachte jedes Wort nur ſtoß⸗ 
weiſe heraus, 

Wie gelähmt ſchienen ſie alle. Wie von einem ſchweren Alp 
bedrückt. Als wäre unwirklich, daß ſie da alle zuſammenſtanden 
in dem zitternden, ſpärlichen Kerzenlicht und es nicht wagten, 
das große Tor zu öffnen. 8 

Als ſtünde draußen der Tod. Der ſie alle erwürgte, wenn 
ſie ihn hereinließen. 

Sagte keiner von ihnen ein Wort und fühlten doch alle das⸗ 
elbe. Und hätten ſchreien mögen, laut losſchreien alle zuſammen, 
um das Unbegreifliche, Unfaßbare abzuwehren. 

Da fiel ein gelber, breiter Lichtkegel herein, und auf der 
Schwelle der Gangtür ſtand Leo Fabian. 

In einem blauen Samtjackel mit weißſeidenen Aufſchlägen. 
Der Kragen ſeines Nachthemdes mit dem weißen Gefältel des 
Jabots offen, das roſtbraune Haar flüchtig zurückgekämmt, die 
großen leuchtenden Augen noch glänzender als ſonſt, vom kurzen, 
heißen Schlaf. 

„Ja, hört denn keiner von euch? Die ſchlagen uns ja das 
Tor ein. Seid ihr taub?“ 1 

Stellte die Lampe auf den Tiſch. Riß der Mutter den 
Leuchter, dem Onkel den großen Schlüſſel aus den Händen, lief 
behende auf ſeinen geſteppten blauen Ataspantoffeln die Stein⸗ 
treppe hinunter. Schrie: 

„Aufhören mit dem Gebummer — — — mat kommt ſchon 
— — „ klommt ſchon — — —“ R 


Slonsk Schwientochlowitz — 06 Zalenze. 

Auf eignem Platz ſpielend wird der Sieg den Slonskern 4 
wohl kaum zu nehmen ſein. Aber vorher wird man beſtimmt 
einen intereſſanten Kampf zu ſehen bekommen, da ſich 06 nicht 
ſo leicht als geſchlagen bekennen wird wollen. 

A⸗Klaſſe. 
Pogon Kattowitz — Slopian Bogutſchütz. 

Pogon wird ganz aus ſich heraus gehen müſſen, um gegen 
den Tabellenmeiſter ehrenvoll zu beſtehen. , 

22 Eichenau — 06 Myslowitz. 

Auf eignem Platz ſind die Eichenauer ſchwer zu ſchlagen, ſo 
daß ſich die 06er werden anſtrengen müſſen, um für einen even⸗ 
tuellen Sieg in Frage zu kommen. 5 

Naprzod Zalenze — 20 Vogutſchütz. 8 

Hier ſind die Siegeschancen auf beiden Seiten dieſelben, 

ſo daß mit einem offenen Spiel zu rechnen iſt. 
Nosdzin⸗Schoppinitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Die Paruſchowitzer find kein zu unterſchätzender Gegner und 
es kann leicht mit einer Ueberraſchung für die Schoppiniter 
enden. 


9 Myslowitz — Diana Kattowitz. | 

Wie Diana gegen die Oger abſchneiden wird, iſt man wirk⸗ 
lich geſpannt. 

Kreſy Königshütte — Pogon Friedenshütte. R 

Beide Mannſchaften find fi wohl gleichwertig, jo daß der 
Spielausgang völlig offen iſt. N 

W. K. S. Tarnowitz — Odra Scharley. 2 

Die Odra wird ſich gegen die Soldaten anſtrengen müſſen, 
um einen eventuellen Sieg zu erringen. 

Zgoda Bielſchowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 

In dieſem Treffen wird es wohl einen Sieg für Zgoda 
geben. u 

Slavia Ruda — Sportfreunde Königshütte. a 
Wie die Sportfreunde gegen die Slavia abſchneiden werden, 
iſt man wirklich geſpannt. 
Czarni Chropaczow — Slonsl Laurahütte. 
Hier iſt beſtimmt mit einem Siege von Czarni zu rechnen. 
Bielitzer A⸗Klaſſe. 

Leszezynski K. S. — B. K. S. Biala. 

Kosza rawa Saybuſch — Sola Oswiencim. 5 

Grazyna Dziedzitz — Sola Saybuſch. "3 

Biala Lipnik — R. K. S. Czechowitz. - > 

Vierer⸗Boxturnier in Kattowitz. 

Am heutigen Sonnabend ſteigt um 8 Uhr abends, auf dem 
Polizeiſportplatz ein intereſſantes Boxturnier. An dem Turnier 
beteiligen ſich die beſten Boxer Oberſchleſiens vom Fliegen⸗ bis 
zum Mittelgewicht. Die Sieger vom Sonnabend begegnen ſich 


am morgigen Sonntag im Endkampf um 11 Uhr vormittags, 
gleichfalls auf dem Polizeiplatz. Im großen ganzen iſt beſtimmt 
mit wirklich intereſſanten Kämpfen zu rechnen. 


Mit Zaunlatten und Meſſer gegen Widerſacher. Auf dem 
Feldwege in der Ortſchaft Czernic kam es zwiſchen dem Karl 
Swidergol aus Gaszowic, dem Robert Janem und Viktor 
Klimke aus Czernic, zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche 
bald in Tätlichkeiten ausarteten. Im Verlauf der Streitigkei⸗ 
ten wurde Swidergol von ſeinen beiden Gegnern mit Zaunlatten 
und einem Meſſer in brutaler Weiſe mißhandelt. Der Verletzte 
mußte in das Knappſchaftslazarett in Rydultau geſchafft werden. 
Den gewalttätigen Burſchen gelang es zu entkommen. de 

Zuſammenprall von Eiſenbahnwaggons. Auf der Bahnſta⸗ 
tion in Sumin ſollte ein Gepäckwagen an einen Güterzug ange⸗ 
kuppelt werden. Hierbei kam es zwiſchen dem Gepäckwagen und 
zwei Güterwaggons zu einem wuchtigen Zuſammenprall. Die, m 


7 


drei Waggons wurden beſchädigt. Perſonen ſind zum Glück nicht 
verletzt worden. 2 

Diebe im Kolonialwarengeſchäft. Zur Nachtzeit wurde in 
das Kolonialwarengeſchäft des Heinrich Hiltawskti in Rydultau 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort verſchiedene 
Lebensmittel und Tabakwaren im Werte von 500 Zloty. Den 
Spitzbuben gelang es unerkannt mit der Diebesbeute zu ent 
kommen. S. 


Lublinitz und Amgebung Be 


Vom Blitz getötet. In der Ortſchaft Strzebin, Kreis 
Lublinitz wurde vom Blitz die 63jährige Sofie Prus getötet. 2 Br. 


1 


Die oben rührten ſich noch immer nicht. Sie hörten nur, 8 
wie der ſchwere Riegel anſchlug, wie das Schloß rnarrte und 
klirrte. Dann kam durch die offene Tür ein Windſtoß herauf 
gejagt, riß das kleine Butzenſcheibenfenſter wieder auf, daß den 
Regen hereinſprühte und die Kerzen verlöſchten und die Diele 
erfüllt war vom Lärm der herabſtürzenden Waſſermaſſen. a 

Fenſter ſchließen!“ befahl Guſtav Hennig. « 

Er mußte ſchreien, damit man es hörte. Maruſchka ſtieß 
Fenſter zu. Kathinkel ſchloß die Tür. N = 

Und ce wurde wieder ſtill. Sekunden vergingen, Minuten. 
Nichts drang herauf. g 


etzt n * 


das 


ae Valentin Fabian war es, der es herausließ. Und alle 7 
Was wollte er damit ſagen? 
Wen, 
„Du — — Valentin?!“ S 
„Val, -In—tin— — — — — * 2 
Schweiß perlte ihm dick auf den eingeſunkenen Schläfen. 


wendeten ihm ihre ſchreckensbleichen Geſichter zu. „Jetzt -“ 
Guftav Hennig packte den Valentin Fabian am Arm, 
ihn, als ob er ihn zermalmen wollte. 
Und ſeine kleinen grauen Augen bohrten ſich wie Schrauben 
in ſein fahles Geſicht. 
Es klang jo drhend, daß Valentin Fabian ſich losriß. De 
„Wenn den Saukerl eener totſchlüge im Walde. wo er am 
dickſten is — — — ich ließe ihn brüllen — — — Ja — 


das habe ich geſagt. Weiter niſcht.“ e 
„Sieh mir ins Geſichte, Valentin — — — Weiter niſchte? “ 
sr Fabian verſetzte dem Guftan Heenig einen Stoß v 
ruſt. 5 e 
75 reißt mir emol der Geduldsfaden, weeſte — biſte tälich 
Anna Hennig fiel irgendwo auf einen Stuhl, umkram 
die Lehne und drückte das Geſicht auf den Handrücken. * 
Die Frauen begriffen nichts von allem. Nur ängſtlich war 
ihnen zumute. und ſie lauſchten mit verhaltenem Atem nach den 


Treppentür hin. 
(Jortſetzung folgt.) 


die 


Bielig und Umgebung 


Genoſſe Milek 50 Jahre alt. 

Montag, den 3. d. Mts. begeht Gen. Franz Milek 

ſeinen 50. Geburtstag. 50 Jahre ſind noch kein hohes Alter, 
aber doch können wir vom Genoſſen Milek ſagen: Er iſt ein 
alter Kämpe. Seit ſeiner Jugendzeit betätigt er ſich als 
Metallarbeiter an der gewerkſchaftlichen Organiſation, tit 
auch langjähriges Mitglied des Vorſtandes und hat alle 
Kämpfe dieſer Organiſation mitgemacht. Auch politiſch iſt 
Genoſſe Milek eifrig tätig und gehört dem Vorſtand der 
Bielitzer Lokalorganiſation an. Auch der Verein Arbeiter⸗ 
heim zählt ihn als eifriges a Gen. Milek war nad) 
dem Umſturz ein kooptiertes Mitglied des Bielitzer Ge⸗ 
meinderates und hat auch dort für das Intereſſe der Arbei⸗ 
terſchaft ſeinen Mann bar 
AZQau Qſeinem 50. Geburtstag wünſchen auch wir ihm, es 
möge ihm gegönnt ſein, zum Wohle ſeiner Familie und für 
| den Sozialismus noch lange Jahre zu wirken. N 


52 Jahre A. E. V. „Freiheit“ Kamitz. 


gen Abſchnitt in ſeiner Geſchichte, denn es ſollte eigentlich 
nicht ein Arbeiterverein, ſondern ein bürgerlicher Verein, 


welchem die Arbeiter Staffage machen ſollten, gegründet 
werden. Anfangs waren es loſe Zuſammenkünfte und Ge⸗ 

ſangsproben. Erſt als es zur wirklichen Gründung kommen 
ſeollte, und man an die Ausarbeitung der Statuten heran 
getreten iſt, kam der Zwieſpalt zwiſchen den Anſchauungen 
der Bürgerlichen und der Arbeiter zum Ausdruck. Was den 
Bürgerlichen gefiel, gefiel nicht den Arbeitern und umge⸗ 
kehrt. Und das war gut jo. Die Arbeiter haben eingeſehen, 
daß ſie dem Ideengang der bürgerlichen nicht folgen können 
und das gab ihnen den Anſporn, einen eigenen Geſangver⸗ 
ein, dem ſie den Namen „Freiheit“ gaben, zu gründen. 40 
Mitglieder haben ſich ſofort gemeldet, deren Führung Gen. 

Bartholomäus Spaczek, der auch den Verein durch 20 Jahre 
mit Erfolg leitete, als Obmann übernahm. An der Grün⸗ 
8 dung haben ſich auch die Genoſſen Satznig Paul, Zender 
Joſef und Jenkner Mathias mit Erfolg beteiligt. Eine 
große Schwierigkeit gab es bei der Wahl des Chormeiſters, 
da leider unter den Arbeitern ſelbſt keine geeignete Kraft 
17 k Yon dieſen Poſten zu finden war. So mußte dieſe Stelle dem 
damals an der Volksſchule tätigen Lehrer Herrn Polian 
änvertraut. Durch 20 Jahre hat Herr Polian bei dieſem 
Verein zur Zufriedenheit der Sänger und der Genoſſen den 
Dirigentenſtab geſchwungen. 


Lücke entſtanden, weil faſt alle Sänger in den Krieg gehen 
mußten. Mehrere von ihnen ſind nicht mehr zurückgekehrt, 
deshalb mußte im Jahre 1919 von vorne angefangen wer⸗ 
den. Die damals unter den Arbeitern herrſchende revolu⸗ 
tionäre Stimmung revolutionierte auch die Geſangsluſt der 
rbeiter, und der Verein nahm wieder einen gedeihlichen 
Aufſchwung, jo daß er heute mit voller Berechtigung den 
25jährigen Beſtand feſtlich begehen kann. Indem wir dem 
Vexein anläßlich ſeines Feſtes ein weiteres Gedeihen für die 
Zukunft wünſchen, fordern wir alle Genoſſen und Sanges⸗ 
brüder auf, ſich an dieſem Feſte zahlreich zu beteiligen. Im 
Kampfe um den Sozialismus müſſen die Sänger, wie bei 
jeder Armee eine Muſik, an der Spitze marſchieren. 


Verein „Sterbekaſſa“ Bielsko. (86. Sterbefall.) 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Hrobak Thereſia, wohnhaft Bielsko, Zdrojowa, am 24. Juli 
1931 im 87. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem Anden⸗ 
ten. Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebeiträge 
regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbe⸗ 

uunterſtützung keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 89. 
5 Marke iſt zu bezahlen. — Der Vorſtand. 


N 
2 
* 


4 Unſere Wienreiſe 
N 
8 Bei ſchönſtem Wetter und voll der beſten Erwartungen 


25 Eine Schilderung eines Bieliger Genoſſen. 


155 ſtiegen wir am Samstag früh am Bielitzer Bahnhof in den 
BR Dziedzitzer Zug ein, um unſere jo ſehnſüchtig erwartete Wien⸗ 


Dieſe Verſpätung wirkte ſich auch für die 
ganze Fahrt recht ungünſtig aus, denn der Zug mußte in 
Seeibersdorf eine Stunde, in Petrowitz eine Stunde und in 
Lundenburg 1% Stunde warten, bis die Strecke frei wurde. 
Dieſe Verſpätung hatten wir der Sosnowitzer Bahnpolizei 
zu verdanken. Als nämlich der von Warſchau kommende 
5 em in den Sosnowitzer Bahnhof einfuhr, ließen es 
ſich die Warſchauer Genoſſen nicht nehmen, ihre mitgebrachte 

rote Fahne zum Waggon herausflattern zu laſſen. Die rote 
Fahne wirkte aber auf die Sosnowitzer Bahnpolizei ſo wie 
das rote Tuch auf den Stier. Sie ſtürzte ſich auf die rote 


der Sosnowitzer Bahnpolizei herausgegeben wird. Da dieſe 
Aeußerung der Litauer und die Empörung aller übrigen 
Mitreiſenden die breite Oeffentlichkeit auf dieſen Polizei⸗ 
Willtürakt aufmerkſam gemacht hätten, lenkten die ſtrammen 
Sanacſapoltziſten rechtzeitig ein und gaben die Fahne wieder 
850 Durch dieſen Zwiſchenfall gingen aber reichlich drei 
Stunden verloren und der Sonderzug, welcher ſpäteſtens um 

6 Uhr abends in Wien hätte eintreffen ſollen, kam erſt 
50 . 9 Uhr abends in Wien an, ſo daß viele Wiener Ge⸗ 
5 n en, die ſtundenlang auf unſere Ankunft gewartet hatten, 


9 In dieſer jeiner Tätigkeit, als |, 
ud in der Tätigkeit des Vereins iſt durch den Krieg eine 


Bielitz, Biala und Amgegend a 


Ni Gaſtgewerbeangeſtellten von Bielitz 


Mala im Kampfe um einen neuen Vertrag 


Seit einigen Monaten verhandeln die Kellner, Köche 
und Zuckerbäcker mit ihren Arbeitgebern um einen neuen 
Kollektiv⸗Vertrag. Von Anfang wollten die Herren Arbeit⸗ 
geber überhaupt von einem Vertrag nichts willen und 
darüber auch nicht verhandeln. Durch die Einigkeit der 
Angeſtellten ſahen ſich die Arbeitgeber genötigt, mit den 
Angeſtellten zu verhandeln. Während die Kellner, Köche 
und Zuckerbäcker keine neuen Forderungen geſtellt haben 


und nur den alten Vertrag verlängern wollten, ſtellten die 
Herren Reſtaurateure merkwürdige e en an die Be⸗ 
dienſteten, wonach die Angeſtellten j 

kehrer entlohnt worden wären. 


lechter als ein Straßen⸗ 


Dentiſt Dawidowicz 
eröffnet ſein auf das modernſte eingerichtete Zahnatelier 
am 3. Auguſt. 

Bielsko, 3⸗go Maja 35, vis⸗a⸗vis Bahnhof. Tel. Nr. 2096. 


eee EIN REN 


Nach drei abgehaltenen Konferenzen mit den Arbeit: 
gebern wäre für die Kellner ein Vertrag zuſtandegekommen, 
der zwar etwas ſchlechter als der frühere Vertrag, aber den⸗ 
doch unter den gegebenen Verhältniſſen annehmbar geweſen 
wäre, Ueber die Stiliſierung und etwaige ſtrittige Punkte 
des Vertrages, ſollte in den nächſten Tagen weiter verhan⸗ 
delt werden. Es kamen aber die Köche und die Zuckerbäcker 
an die Reihe und da wollten die Herren „Draufzahler“ 
unter keinen Umſtänden von einem Kollektivvertrag etwas 


wiſſen, denn ſie ſind der Meinung, daß für dieſe Kategorie 


von Angeſtellten, die eine ange tägliche Arbeits⸗ 
zeit haben, überhaupt ein Vertrag überflüſſig ſei. 
Donnerstag, den 30. zul, fand im Arbeitsinſpektorate 
in Bielitz eine neuerliche Konferenz ſtatt, wo über den Kol⸗ 
lektivvertrag reſp. über die Minimallohnſätze für die Köche 


Abraham. Die Ortsgruppe der Metallarbeiter in Biel⸗ 
sko entbietet ſeinem Mitglied Franz Milek zu ſeinem 50. Ge⸗ 
burtstage die herzlichſte Gratulation. Der Vorſtand. 


Schwerer Motorradunfall. Am Donnerstag, abends 
nach 9 Uhr, ereignete ſich in Lodigowice unweit der Fabrik 
Zipſer ein ſchwerer Motorradunfall. Ein Motorrad, auf 
welchem ſich zwei Fahrer befanden, fuhr an einer Straßen- 
biegung von rückwärts in einen Wagen hinein. Beide 
ſtürzten vom Rade, wobei ein gewiſſer Kaczmarczyk, Kauf⸗ 
mann aus Wilkowice“ innere ſowie Verletzufigen am Kopfe 
erlitt. Der zweite Fahrer, welcher ebenfalls mit ſchweren 
inneren Verletzungen liegenblieb, erlitt noch einen Bruch 
des oberen und unteren Zahnkiefers. Beide wurden von 
der Rettungsgeſellſchaft ins Bialaer Spital überführt. Hier 
Nürften die Fahrer wohl auch nur ein zu ſchnelles Fahr⸗ 
tempo eingeſchlagen haben, ſo daß ſie im letzten Moment die 
Maſchine nicht mehr zum Stehen bringen konnten. 

Ueberfallen. Am Donnerstag, abends gegen 9 Uhr, 
wurde der bei der Firma Noſt in Biala beſchäftigte und in 
Lipnik wohnhafte Joſef Dubik, als er ſich am Heimweg be⸗ 
fand, von einigen Raufbolden überfallen u. arg verprügelt. 
Er erlitt Hiebwunden am Kopf. Die Rettungsgeſellſchaft 
überführte ihn ins Bialaer Spital. 

Auszeichnung! Die Bundesminiſterien für Handel und 
Verkehr und für Land- und Forſtwirtſchaft haben aus Anlaß 
der im Frühjahr 1931 abgehaltenen 20. Wiener Internatio⸗ 
nalen Meſſe, dem Meſſebureau des „Schleſiſcher Merkur“ 
Teſchen für die den Wiener Meſſe⸗Veranſtaltungen im In: 
tereſſe der Induſtrie, der Landwirtſchaft, des Gewerbes und 
des Handels Oeſterreichs gewidmete erfolgreiche Werbe⸗ 
arbeit den Dank und die Anerkennung ausgeſprochen. 

Die Elektromnia Vielsko⸗Viala Sp. Akc. teilt den wer: 
ten Stromkonſumenten mit, daß am Sonntag, den 2. Auguſt 


das Warten als vergebens anſahen und nach Hauſe gehen 
mußten. — Vorausgeſchickt muß noch werden, daß am 
Dziedzitzer Bahnhof eine Arbeiterkapelle die Wien⸗ 
fahrer durch mehrere Muſikſtücke begrüßte. 0 

Der ſchönſte Empfang wurde uns aber in Wien zuteil. 
Trotz der eingetretenen Dunkelheit erwarteten uns viele 
Hunderte Wiener Genoſſen und Genoſſinnen am Wiener Oſt⸗ 
bahnhof. Als wir dem Zuge entſtiegen, wurden wir mit 
einem brauſenden „Freundſchaft“ von allen Seiten begrüßt. 
Eine Muſikkapelle trat an die Spitze des Zuges und wir 
marſchierten in Begleitung der Ordnerwehr gegen das Fa⸗ 
voritener Arbeiterheim im 10. Bezirk. Hier wurden wir vom 
Bezirksobmann freundlichſt begrüßt, der beſonders hervor⸗ 
hob, daß es ihm zur Ehre gereiche, im Namen der 40 000 
organiſierten Genoſſen des 10. Bezirks uns begrüßen zu 
können. Die Warſchauer Genoſſen begrüßte noch ein in 
Wien wohnender polniſcher Genoſſe in polniſcher Sprache, 
wobei er die polniſchen Genoſſen ermahnte, im Kampfe gegen 
das Sanacjaſyſtem nicht zu erlahmen, ſondern bis zum Siege 
auszuharren. Nach erfolgter Begrüßung begaben ſich die 
Wienreiſenden in die ihnen zugewieſenen Quartiere. 

Uns wurde eine Schule des 10. Bezirks, Quellenſtraße 
Nr. 31, als Quartier zugewieſen. — 

Am Sonntag, den 19. Juli, fand der Weltkindertag am 
Rathausplatz und die Feſtverſammlung ſtatt. Die Fanfaren⸗ 
bläjer gaben vom Nathausturm das Zeichen des Beginnes 
an. Die Reden der Feſtredner wurden durch Lautſprecher 
den nach vielen Tauſenden zählenden Zuhörern auf dem 
weiten Rathausplatz verſtändlich gemacht. Es war ein er⸗ 
greifender Moment, als die vielen Kinder für die Friedens⸗ 
idee die Hände erhoben. Nun ſetzte ſich der gewaltige Zug 
in Bewegung. Ein ganzer Wald von roten la ging dem 
Zuge voran, in welchem Kinder aus vielen Ländern mitmar⸗ 
ſchierten. Es bot dies eni herrliches Bild, als die vielen roten 
Fahnen zwiſchen den grünen Allsebäumen hervorleuchteten. 
Am Schwarzenbergplatz löſte ſich der Zug auf, worauf im 
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und Zuckerbäcker verhandelt werden ſollte. Die Zuckerbäcker 
und Köche forderten die Aufrechterhaltung der alten Lohn⸗ 
ſätze, worauf die Reſtaurateure unter keiner Bedingung eia⸗ 
gehen wollten. Die betreffenden Kategorien waren bereit, 
ſich auf eine teilweiſe Reduzierung ihrer Bezüge zu einigen. 
Dies genügte den Herren Reſtaurateuren nicht. Sie wollten 
die Lohnſätze bei manchen Gruppen ſogar bis zu 40 Prozent 
herunterdrücken. Dieſe Zumutung der Reſtaurateure wieſen 
der anweſende Gewerkſchaftsſekretär, ſowie ein Mitglied des 
Verhandlungskomitees entſchieden zurück, was dem Kafetier 
Flank nicht paßte und warf den Sprechern unparlamentart⸗ 
ſches Benehmen vor. Falls irgend eine Entgleiſung vorge⸗ 
kommen wäre, was jedoch nicht der Fall war, ſo war Herr 
Flank der allerletzte, der dem Verhandlungskomitee irgend 
welche Vorwürfe zu machen berechtigt war, denn dazu war 
ja der Vorſitzende in der Perſon des Arbeitsinſpektors be⸗ 
rufen. 

Der Gewerkſchaftsſekretär, Gen. Rosner, machte darauf 
aufmerkſam, daß es nicht Uſus iſt, in einen Kollektivvertrag 
derart niedrige Lohnſätze einzuſtellen, wenn in der Praxis 
weit höhere Lohnſätze zur Auszahlung gelangen. 

Nach einer weiteren Einwendung des Genoſſen Rosner 
gegen das Vorhaben der Reſtaurateure, ſprang der Reſtau⸗ 
rateur Herr Flank ganz erregt auf, ließ einige beleidigende 
Worte fallen und verließ demonſtrativ die Konferenz, ohne 
eine Erwiderung auf ſeine Beleidigungen abzuwarten. Da⸗ 
durch mußte die Konferenz als rejultatlos en wer⸗ 
den. Tief bedauerlich iſt es, daß der Herr Arbeitsinſpektor 
Cienciala, der in ſolchen Fragen gänzlich objektiv ſich ver⸗ 
halten ſoll, eine große Paſſipität bekundete. Das Betragen 
des Arbeitsinſpektors mußte den Eindruck erwecken, daß der⸗ 
ſelbe nicht zum Schutze der wirtihaftlid Schwachen da iſt, 
ſondern ſich immer auf die Seite der wirtſchaftlich Starken 
ſtellt. Die Situation iſt daher ſehr geſpannt, denn die An⸗ 

eſtellten ſind nicht gewillt, ſich noch eine weitere Verſchlech⸗ 
hen ihrer ohnehin traurigen Lebenslage aufzwingen zu 
laſſen. 


— 


Dee i — m 
J. Is, in der Zeit von-%4 bis %6 Uhr früh in der Stroms 
7 an jene Konſumenten, welche aus dem Einphaſen⸗ 
netz 110 Volt und teilweiſe 220 Volt (Kamienica und Miku⸗ 
szowice) verſorgt werden, eine Unterbrechung eintritt. 
Druckfehler⸗BerichtigQung. Im Gemeinderatsbericht von 
Kamitz wurde die Schuldenlaſt der Gemeinde irrig mit 38 620 
Zloty angegeben. Dieſelbe beträgt richtig 88 620 Zloty, 


Wo die Pflicht ruft!“ 

Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Sonntag, 2. Auguſt, 6 Uhr, Geſellige Zuſammenkunft. 
Montag, den 3. Auguſt 1931, um 5 Uhr nachm., Hand⸗ 

balltraining, um 7 Uhr abends Diskutionsabend. a 
Dienstag, den 4. Auguſt 1931, um 7 Uhr abends Ge⸗ 

ſangſtunde. 

Mittwoch, den 5. Auguſt, 
handarbeit. 
Donnerstag, den 6. Auguſt 1931, um 7 Uhr abends Vor⸗ 

ſtandsſitzung, um 5 Uhr nachm. Handballtraining. * 
Samstag, den 8. Auguſt, um 6 Uhr nachm. 1. Theater⸗ 

probe. Sämtliche Spieler, welche Rollen erhalten haben, 

mögen beſtimmt erſcheinen. * 

Sonntag, den 9. Auguſt, um 6 Uhr nachm. Spielabend. 
Die Vereinsleitung. 


— . 


um 7 Uhr abends Mädchen⸗ 


Lipnit. (Voranzeige.] Am Samstag, den 15. 
Auguſt I. Is. (Mariä Himmelfahrt) veranſtaltet der Verein 
jugendlicher Arbeiter in Lipnik in der Reſtauratien des 
Herrn Englert ſein fünfjähriges Gründungsfeſt. Die Bru⸗ 
dervereine werden erſucht, dieſen Tag für Lipnik ſich zu re⸗ 
ſervieren. 


Apollo⸗ Theater die eigentliche Eröffnung der Arbeiter⸗ 
Olnmpiade ſtattfand. Trotz des geräumigen Apollo⸗Theaters 
konnten die Letztangekommenen keinen Platz mehr finden, 
um der erhebenden Feier beizuwohnen. f 

Der in der Nacht niedergegangene Regen und der trübe 
Sonntagmorgen hatte dem Weltkindertag nicht viel Abbruch 
getan. Am Nachmittag fanden am Trabrennplatz Maſſen⸗ 
übungen und Spiele der Kinder ſtatt. Im neuerbauten Sta⸗ 
dion fanden ebenfalls Handballſpiele, Wettläufe, Niegen⸗ 
turnen und ſonſtige Vorführungen ſtatt. 

Am Montag, den 20. Juli, begannen die Wettkämpfe 
der verſchiedenſten Sportgattungen. Da dieſer Tag verreg⸗ 
net war, unternahmen die übrigen Olympiadegäſte, welche 
keine Sportler ſind, Spaziergänge durch die Stadt, wobei 
alle Sehenswürdigkeiten beſichtigt wurden. Dieſe Beſichti⸗ 
ungen wurden durch die ganze Woche fortgeſetzt. Die in⸗ 
tereſſanteſten Sehenswürdigkeiten ſind das Schönbrunner 
Schloß, der Tiergarten, die von den Habsburgern früher be⸗ 
wohnten Schloßräume, der Wagenpark, das Palmenhaus 
uſw. Ferner der Zentralfriedhof mit den Denkmälern be⸗ 
rühmter Männer, das Krematorium, das naturhiſtoriſche, 
kunſthiſtoriſche und techniſche Muſeum und noch viele andere 
Sehenswürdigkeiten, die infolge Zeitmangels nicht beſichtigt 
werden konnten. Anläßlich der Arbeiter⸗Olympiade fand 
am Donnerstag abend die feſtliche Beleuchtung des Hoch⸗ 
ſträͤhlbrunnens und des Rathauſes ſtatt, was die Fremden 
ſtaunend bewunderten. Den größten Eindruck machten aber 
dir zahlreichen Gemeindebauten, die uns gleich bei der Ans 
kunft in Wien angenehm auffielen. Dieſe großen Häuſer 
mit ihren zahlreichen Erkern, waren feſtlich geſchmückt. Bei 
jedem Fenſter leuchteten rote Fähnchen, die Erker waren 
mit Grün und Rot ausgeſchmückt, was überaus herrlich an⸗ 
zuſchauen war. An den Hauptportalen waren Inſchriften 
angebracht, wie: „Hoch die Internationale“, 3 27 
uſw. s - (JFortſetzung fo gt.) 


1 


Totentag im „Weſten“ 


Minen, Patronen und Granaten! Dazwiſchen hundert Meter breit 
das „Niemandsland“. Ging es um dies Stücklein zerriſſener, 
zerfetzter, zerwühlter Erde? Ging es um ein Stück Fahnentuch? 
Ging es um die Heimat? Was mögen die Menſchen in dieſen 
Katakomben gedacht haben? Oder haben ſie gar nichts mehr 
gedacht, wie die Soldaten in Remarques Kriegsbuch? Kämpften 
fie alle ſo, wie Gladiatoren in der römiſchen Arena? War 
alles nur ein gräßliches Schauſpiel zur Augenweide unſichtbarer 
Dämonen? Für die Cäſaren Haß, Neid und Geldſucht? Die 
Katakomben von Arras fragen entſetzlich. Die Reliquien dieſer 


5 Kemmel. 5 

Nebel liegt über Ypern — jo dicht, daß man kaum die 
hohen Giebel der Häuſer ſieht. Und die Faſſade der Kathedrale 
it von Schleiern verhängt, als ſei fie. in Trauer — — — 

— — Der Nebel will nicht weichen heute, denn die Glocken 
der Kathedrale künden ſchon das Ende des Hochamts, und die 
Menſchen kommen ſchemenhaft aus den Portalen. Die Bauern 
aus der Umgebung drängen ſich durch die Nebelſtraße zur Klein⸗ 
bahn, von der ſie in der Frühe nach Mpern gebracht wurden, und 
die ſie jetzt wieder heimwärts trägt zu feiertäglich gedecktem Tiſch. 

Ich laſſe mich weitertreiben — und wenig ſpäter trägt uns 
die Kleinbahn, umſtändlich läutend und mit vorſichtiger Lang⸗ 
ſamkeit aus der Stadt. Die letzten Häuſer ſtehen hart am Rand 
des bäuerlichen Landes. Unerwartet jäh iſt man im freien Feld. 

Schwankend geht es auf ausgefahrenen Schienen weiter durch 
das nebelverhängte Land. Ein rechter Totentag. Manchmal taucht 
geſpenſtig die Ruine eines zerſchoſſenen Bauernhofes auf, der nicht 
mehr aufgebaut wurde. Letzte Spuren des Krieges... Auch dieſe 
Sonntagsfahrt der Bauern zur Stadt iſt eine ſpäte Kriegswehe... 
Die zerſchoſſenen Dorfkirchen ſind noch nicht alle wieder errichtet. 

In Kemmel-⸗Dorf ſteigt man aus. 

Im Dorf ſonntägliche Stille. So klingen die Schritte der 
Pilger, die an dieſem Tage zum Kemmel wallfahren, lärmend 
und Unruhe bringend. Langſam ſteigt die Dorfſtraße an zum 
Hügel hinter dem Dorf. Zu dem bewaldeten Kegel, deſſen 
Name mit blutigen Lettern geſchrieben ſteht in den Annalen 
des großen Krieges — hinauf zum Kemmel. : 

Irgendwo läuten die Mittagsgloden — vielleicht von Ypern 
her, vielleicht anderswo her — — — An dieſem Tage find es 
Totenglocken. — Durch niedriges Buſchwerk geht es aufwärts. 
Kemmel — dieſe Erde iſt getränkt mit Menſchenblut, gedüngt 
mit Menſchenleibern, Heldenleibern — — — 

Man ſieht nicht mehr viel von der furchtbaren Vergangenheit 
dieſes Berges Auch dieſer Fleck Erde iſt nicht mehr Stätte des 
Schreckens — eher Sonntagsausflugsort für die flämiſchen Bauern. 
In halber Höhe hat man ein Reſtaurant gebaut 

Wenn man weiter pilgert, am Reſtaurant vorbei, findet man 
mitten in grüner Wildnis ein gepflegtes Rondell. Im Zentrum 
ein Krenz, und darum andere, weiße. Darauf lieſt man, wieviel 
Tote zur Ruhe gebettet wurden in dieſem kleinen Stück Erde... 
Sei repoſent 1795 hommes... oder 720 hommes... oder . 1357 
hommes... Und darunter immer wieder die drei ſchickſalsſchweren 
Worte: Mort pour la patrie! Geſtorben für das Vaterland! — 
Aber ſie können kaum tröſten, dieſe Worte, wenn das Geheimnis 
dieſes Hügels wach wird, und man weiß, wieviel blühendes Leben 
hier gemäht wurde vom Schnitter Tod. Mehr als fünftauſend 
Männer und Jünglinge — Kämpfer — ruhen in dieſer Erde — 
Mort pour la patrie — — — Zu dieſer Stätte wallfahren die 
Mütter Frankreichs und Deutſchlands, die ihre Söhne hier ruhend 
wähnen. Kleine Marmortafeln hängen an den Kreuzen, goldene 
Namenozüge find hineingegraben. Vornamen, die geſtern ge⸗ 
ragen wurden von blühender Jugend: Gaſton, Friedrich, Jacques, 
Rolf, Ariſtide, Hans... Mort pour la patrie——— 75 

Sie alle ruhen, und über ihren Leibern wachſen Blumen 
und Gras, getränkt von den Tränen der Mütter. 

Heute ſind viele Mütter am Kemmel, Väter, Brüder, 
Schweſtern, Gattinnen. Blumen bringen ſie und Kränze. Stumm 
ſtehen ſie und beten. Und nur manchmal weht der Wind ein 
tiefes Auſſchluchzen herüber durch die neblige Luft. Dann knir⸗ 
ſchen Schritte im Kies... Ein neuer Zug hat neue Pilger 
gebracht zu einem der großen Gräber des Weltkrieges. Andere 
gehen... Man läßt ſich von ihnen mittreiben hinunter zum 
Dorf. And während man an den Sträuchern mit roten Beeren 
vorübergeht, klingen in der Ferne wieder die Glocken des Toten⸗ 
tages und im Ohr die Worte: pour la patrie! 


Arras. 
Steine können ſterben, wenn Zerſtörungswut ſie zerſchlägt. 
Aber auch tote Steine haben noch ihre Sprache. Tote Steine 
können predigen, können den Menſchen in die Seele hineinſchreien. 
Auch die Steine in Arras haben ihre Sprache. Geht durch 
die Straßen. Seht die zerſchmetterten Faſſaden, aus denen un⸗ 
heimliches Grauen weht. Hört ihr den ſteingewordenen Aufſchrei 
aus den Trümmern des Wartturms? Aus dieſen ſich wahnſinnig 
auftürmenden, geſtorbenen Steinen? Dort droben hing einſt die 
Sturmglocke. Sie begann zu läuten, als die Welt die Liebe 
vergaß. Aber dann ſchlugen die Kugeln in den Turm. Sie 
ſchlugen härter an den Glockenrand als der Bronzeklöpfel. In 
den Flammen, die zum Gewölbe heraufflogen, läuteten Granaten 
die Sturmglocke. Die Glocke im Feuer? Sie ſchrie, wie der 
Wahnſinn aufſchreit. Sie ſtürzte herab, weißglühend, und zer⸗ 
prang Aber die Steine des Wartturms läuten weiter. Ent⸗ 
ſetzliche, ſteinerne Totenglocken! Einundfünfzig Stufen führten 
herauf zur Kathedrale, des Viſchofs Domkirche. Da droben ſtand 
te, ein Renaiſſanceheiligtum, weißſchimmernd in lichter Klarheit 
und Schönheit. Aber die Gewölbe flammten auf. Die Säulen 
zerſprangen. Die Glocken fielen von den Türmen. Die ewige 
Lampe zerſplitterte. Verſpritzte ihr Weihöl wie heiliges Blut. 
nd nun ragen die gebrochenen Glieder, die zerfetzten Wände 
chwarz und wund zum Himmel. Die Quader ballen ſich wie 
Fäuste. Die zerſchmetterten Bogen und Streben krampfen ſich in⸗ 
einander wie Finger, die nicht ſegnen, ſondern fluchen wollen. 
So reden die Steine von Arras. Die Granaten ſind ver⸗ 
ſtummt. Die Tanks ſind totgelaufen. Die Minen zerplatzt. 
Aber die Steine reden. Sie rufen ihr: „De profundis“ wie 
die Trümmer von Babylon. Gott läßt feiner nicht ſpotten. — 
Wo das ewige Licht der Liebe erloſchen iſt, da ſinken Kirchen 
in Trümmer, wie Balstempel. — — — 


Katakomben 

Vor den Toren von Arras hat der Krieg das Land ge⸗ 
pflügt. Wenn du dort über die Heide gehſt, wird dir, als hörteſt 
du den Todesſchrei geopferter Menſchen. Aus jeder Scholle ſchlägt 
dir der Odem des Todes entgegen. Wo du jetzt deinen Fuß 
hiuſetzt, da hat ein junger Deutſcher nach ſeiner Mutter geſchrien. 
in Franzoſe nach Bruder und Schweſter. Ein Kanadier nach 
einen Kindern über dem Ozean. Du weilſt in dem ungeheuren 
Koloſſeum des Weltkriege. In dieſem dämoniſchen Amphi⸗ 
theater! In dieſer Arena hat ein neuer Nero Hunderttauſende 

ein ſchreckliches Martyrium ſterben laſſen. — 

„Und du gehſt weiter. Du kommſt zu den Katakomben dieſer 
Märtyrer. Sie ſind größer als die Katakomben Roms. Sie ſind 
entſetzlicher, furchtbarer. Sechsundfünfzig Meter tief liegen die 
tieſſten Gänge. In dieſen Höhlen und Anterſtänden ſchliefen die 
Menſchen neben Bergen von Minen, Patronen und Granaten. 
Kaum hundert Meter find die Gräben der Deutſchen und Ka⸗ 
nadier voneinander entfernt. Auch die Kanadier ſchliefen neben 


Nie wieder Krieg! 
Von Robert Seidel, Zürich.“) 


Nie wieder Krieg! Der Fug iſt Schrecken, 
Er iſt Gewalt und Brand und Mord; 

Er iſt Verwüſtung und Vernichtung 

Von allem, was der Menſchheit Hort. 

Der Krieg iſt Unrecht und Verbrechen 

Am höchſten ſittlichen Gebot: 

Er fordert Tötung unſres Nächſten, 

Statt Liebesdienſt für ſeine Not. 


Nie wieder Krieg! Der Krieg zertrümmert 
Das Recht und tritt es in den Staub; 

Um Freiheit ſchlingt er . 
Und wirft der Macht ſie vor zum Raub. 
Der Krieg iſt Vater neuer Kriege 

Und macht den Sieger ſelbſt zum Knecht; 
Der Krieg iſt Brutſtatt und iſt Wiege 

Für Satans hölliſches Geſchlecht. 


Nie wieder Krieg! Er frißt die Menſchen 
Zu Hunderttauſend in der Schlacht; 

Und was er dort nicht kann erreichen, 

Das ſtirbt daheim durch Hungers Macht. 
Und dann mit Plagen und mit Seuchen 
Durchſtreift er's weite Erdenrund, 

Und häuft noch Berge auf von Leichen 

Und macht die Meuſchheit krank und wund. 


Nie wieder Krieg! Er iſt der Erzfeind 
Von Arbeit, Schöpferluſt und Fleiß; 

Er züchtet Wuchrer, Diebe, Räuber 

Und reicht den Schurken Gold und Preis. 
Und Reichtum, Güter, Ruhm und Ehre 
Verteilt er an Gewalt und Liſt, 

Auf daß ſein Laſterheer ſich mehre 

Und ſeine Herrſchaft dauernd iſt. 


Perflucht den Krieg! Wir heiſchen Frieden 
1 Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Zur bes U. und zum Recht hienieden 
ür jedes Volk, das wirkt und ſchafft 
In Treue für der Menſchheit Segen 
9 nd für des Menſchentumes Bund, 
Wo alle frei und gleich ſich regen 
Im großen, weiten Erdenrund. 
*) Das Gedicht iſt entnommen dem Band: Robert Seidel: 
„Geſammelte Gedichte“, erſchienen im Verlag J. H. W. Dietz 
Nachfolger, Berlin. 
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Katakomben reden furchtbare Sprache. Dieſe Reliquien find 
ſellſam verroſtete Stahlhelme, zerſprungene Flinten, zer⸗ 
beulte Maſchinengewehre, zerplatzte Handgranaten. Das And 
die Peliqvien derer, die geopfert wurden, weil unter den 
Menſchen die Liebe geſtorben war. — — — 

Die tote Front. 

Man wird in Arras die Trümmer forträumen. Man wird 
Wartturm und Kathedrale wieder aufbauen. Man wird die 
Gräben zuwerfen und die Granattrichter zuſchütten. Man wird 
dort. wo Saldaten verblutet ſind, wieder Weizen u. Hafer ziehen. 
So, werden die Wunden des Krieges vernarben. Aber eines 
wird bleiben. Die tote Front. Die Front der hunderttauſend 
Kreuze. Tote Front der hunderttauſend Gefallenen. Hundert⸗ 
tauſend Kreuze ſtehen über euren Gräbern. Hunderttauſend⸗ 
mal ragt das Zeichen der Liebe und des Friedens dort zum 
Himmel, wo einſt der Krieg die Kreuze zerſchoſſen hat. Mußtet 
ihr ſterben, ihr Geopferten der Welt? Da Bajonette ſind zer⸗ 
ſchlagen. Nun iſt eure letzte Waffe das Kreuz! 


Lükkich 


Bei Lüttich mar es gar fein, 
Juppheidi, juppheida! 
Wir ſchlugen Tür und Fenſter ein, 
Juppheidi, juppheida! 
Und hätt' man uns die Freud' gegönnt, 
Wir hätten 's ganze Neſt verbrennt. 
(Poſtkarte der „Vereinigung der Kunſtfreunde“.) 


„Es iſt nicht wahr —— —“ 

„Unſere Stimme ſoll die Verkünderin der Wahrheit ſein. 

Es ißt nicht wahr, daß eines einzigen belgiſchen Bürgers 
Leben oder Eigentum von unſeren Soldaten angetaſtet worden 
iſt, ohne daß die bitterſte Notwehr es gebot.“ 

(Aus dem von 93 deutſchen Gelehrten und Künſtlern 
unterzeichneten Aufruf „An die Kulturwelt!“ 


— 


Z3enſur 

Es wird auf die Möglichkeiten hingewieſen, die ein Anſchluß 
Portugals an unſere Feinde herbeiführen könnte. Sollte ein 
ſolcher Anſchluß erfolgen, dann könnte die Preſſe darauf hinweiſen, 
daß es nur die troſtloſe Lage Frankreichs und Englands kenn⸗ 
zeichte, die ſich einen ſo kleinen Bundesgenoſſen herbeirufen müſ⸗ 
ſen. Der milit. Wert einer ſolchen Unterſtützung iſt natürlich ganz 
gering einzuſchätzen, und bei der endgültigen Abrechnung könnte 
ſich uns aus der Tatſache, daß ſich auch Portugal unſeren Fein⸗ 
den angeſchloſſen hat, manche für uns gar nicht unliebſame Folge 
ergeben. f (Jenſuranweiſung, 6. 10. 1914.) 


5 Zur Erinnerung 
an die Tage des Kriegsausbruches * 
Die Menge vor dem Kaiſerlichen Schloß in Berlin. 


Die ſtumme Mobilmachung 
Nach dem Litauiſchen von Gad Shelaſo. ; 
„. . Ich ſeh' indes beſchämt 

Den nahen Tod von zwanzigtauſend Mann, ö 
Die für 'ne Grille, ein Phantom des Ruhms 5 
Zum Grabe gehen wie ins Bett...“ 15 
Shakeſpeare: „Hamlet“, \ 
Langſam ziehen fie vorbei —, einer nach dem andern, einer 5 
nach den andern.... Sie marſchieren ſtill, Schritt für Schritt, 2 
ein Zug der Stummen. Die blaſſen Geſichter zu euch gewandt, 
die Augen geſchloſſen gleich Trämenden. Zehn Millionen 
Zählr fie: Eins — — Zwei — — Drei — — Vier- 
wie lange müßt ihr zählen, bis ihr tauſend, hunderttauſend, eine 
Million zählt! Zehn Millionen — — Zehn Millionen Menſchen⸗ 
geſtalten, zehn Millionen Menſchengeſichter, und nicht einer 
gleicht dem andern. Jede Geſtalt mit ihrer eigenen Gebärde, 
jedes Geſicht mit ſeinem eigenen Ausdruck! 25 

Seht! Da geht an euch vorbei ein ſtämmiger Muſchik, die 


Augen ſehnſuchtsvoll im blauen Raum — — — Weit und breit 
ziehen ſich die Felder — — — Zwiſchen grünen Birken klingen 
Kloftergloden — — — Und fern von ihm ſitzt ſeine Oljanuſchka 


mir Tränen in den Augen, und von den Wolga⸗Ufern tönen 
Fiſcherlieder. — Sie flüſtert ein Gebet: „O hoſpodji Boſchje! 
Bring mir meinen Iwan wieder!“ — — — 
Und hier ein deutſches Dorf am Meer. Zwiſchen grünen 
Buchenwäldern. Rot die Dächer. Freundlich ernſt blickt dern 
Turm der Kirche. Auf ihren Stufen ſteht eine Lieſe und eine N 
Lotte. Sie ſuchen ihre Liebſten mit ſtummem Weh. Wie Orgel⸗ 
klang donnern die Stürme der Oſtſee — — — 1 * 
Dort ſchleicht ein lebensfroher Gascogner an euch vorbei. 
Seid ſtill, ſchweigt! Er iſt nicht mehr froh... Es umleuchten 


ihn die Pariſer Gaſſen. — — — Es wiegen ſich im Tanze heiß⸗ 
äugige Toulouſerinnen. — — — Es lacht der Karneval der 
Cote d'Azur; es jubelt die Muſik — — — ein Mund! — — — 


eine Bruſt. — — — ein Kuß! — — — 2 

Er iſt jetzt nicht mehr froh: Tage der Luſt verwehten ihm, 
und ſo viele Nächte der Liebe! Wie viele Sommerhoffnungen? 
Und wieviel Frühlingsglück? — — Aber der Wald des Südens 
ſteht. Seine Bäume beugen ſich im Gebet. 


Es ziehen an euch vorbei: Inder, Türken, Neger und Zuaven. 
Auf Marokkos heißem Wüſtenſande klagen ſchwarzhaarige Su⸗ 
leikas. Am Ganges winden ſtille Frauen Lotoskränze und in 
einſamen Harems verdorren ſehnſuchtsvolle Weiber unter der Lat 
der Schleier. Vor dem tiefblauen öſtlichen Himmel gehen troſt⸗ 
loſe Mütter ſeufſend umher: Was für frohe Hochzeitsfeſte 
wären noch geweſen; Kinder würden geboren, Enkel und 
Urenkel, und viele tauſend Augen könnten aus der Ferne glück⸗ 
lich träumen im Scheine der großen Sterne! ra 


Sie kommen. Sie gehen. Die vom uralten Athen — — — 
Die vom ſonnigen Rom — — — Die vom nebligen London —— 
Vom blumigen Japan, die und auch jene von Delhi und von 
Bombay. Sie kommen, ſie gehen! Die aus den ſibiriſchen Step⸗ ER 1 
pen wanken heran, und die, die in den arabiſchen Wüſten wohnen, 
die zehn Millionen. Alle zehn Millionen! Langſam, langſam 
gehen ſie vorüber — — lange wird es dauern, bis an euch nur die 
erſte Million der Kriegsopfer vorbeimarſchiert iſt. Und neu 
kommen nach ihnen. O, zählt ſie nicht, verhüllt ſie wieder! Wozu 
die große Pein? — Ihr könnt unter ihnen eure Liebſten erkennen, 
die mitmarſchieren in dem endloſen Zug der Entblößten. * 4 


Hört! Wir wollen fie in Totenlaken hüllen. Denn das jir 
zehn Millionen nackte Leichen. Dieſer große, ſchreckliche Traue 
zug, dieſe in Totenlaken gehüllten Regimenter eurer Väter, Söhne 
und Freunde ſollen durch die ganze Welt marſchieren. And ei 
Wolkenzug von Krähen foll über ihnen das Lied vom Schlacht⸗ 
feld krächzen — — — Stumm, an beiden Seiten, verdoppelt, 
an Zahl, werden dann wir, 5 


Die ganze Menſchheit iſt bei dieſer Leichenweihe. Jeder Le- 
dende hat einen Toten in der Reihe! — — — Ste 


Dawes iſt oplimiſtiſch 
London. Der amerikaniſche Botſchafter in London, Da⸗ 
es, legt in einem Artikel im „Daily⸗Expreß“ ſeine Anſicht 
über die wirtſchaftliche Lage in der Welt dar. Er kommt 
zu dem Ergebnis, daß die gegenwärtige Kriſe die Reaktion 
auf eine Zeit der Verſchwendung, der Ueberjpe- 
kulation und der Geſchäftsübertreibung darſtelle, die 
1927 begonnen und ihren Höhepunkt 1929 erreicht habe. 
Frühere Erfahrungen hätten gezeigt, daß die Zeit abneh⸗ 
mender Konjunktur ungefähr derjenigen aufſteigender Kon⸗ 
junktur gleich ſei, ſo daß der Wendepunkt zu einer Rück⸗ 
Schr zu normalen Verhältniſſen im Jahre 1931 liegen 
m u e. Anzeichen dafür ſeien bereits in verſchiedenen 
Sueigen des Wirtſchaftslebens zu bemerken. Die Einnah⸗ 
men der führenden amerikaniſchen Geſellſchaften im zweiten 
Vierteljahr 1931 ſeien größer geweſen, als man ur⸗ 
ſprünglich erwartet hätte. 


Kattowitz — Welle 408,7 


0 Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 13,40: 

Vorträge. 10,40: Kinderſtunde. 17,10: Vorträge. 17,40: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 22,30: 
Lieder. 23: Tanzmuſik. . 
Montag. 12,10: Mittagstonzert. 15,95: Vorträge. 16,50: 
Franzöſiſch. 17,35: Plauderei. 18: Nachmittagskonzert. 19: 
Vorträge. 20,15: Unterhaltungskonzert. 22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 


1135: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13.50: Zweites e 


Sonntag, den 2. Auguſt. Morgenkonzert (Schallplatten). 
8,45: Glockengeläut der Chriſtustirche. 9: Morgenkonzert (Schall⸗ 
. platten). 10: Katholiſche Morgenſeier. 11: Vom Gemeindefried⸗ 
hof Nieder⸗ Hermsdorf. 12,30. Mittagskonzert. 14: Mittags⸗ 
berichte. 14.30: Wie ich den erſten Menſchen fliegen ſah. 14,40: 
5 Der möblierte Herr. 15: Unterhaltungskonzert. 16,20: Aus dem 
Stadion Kupferteich. Königsberg i. Pr.: Deutſche Schwimm⸗ 
meiſterſchaften. 16,30: Aus dem Flughafen Breslau⸗Gandau: 
f Volteflugtag, Fallſchirmabſprünge — Kunſtflüge. 17,10: Aus 
dem Stadion Waldenburg: England — get Ba: Fußball: 
kampf des Arbeiterturn- und Sportbundes. : Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Mein erſter Elefant. 18,3 als der Wald⸗ 
oper Zoppot: Richard Wagner⸗Feſtſpiele. 20,10: Aus Verlin: 
FTagesgloſſen. 20,40: Sportreſultate vom Sonntag; anſchließend: 


Abendberichte J. 20,50: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. 22: Aus 
Neuyork: Konzert des Simphonie⸗ Orcheſters. 23: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Pregrammänderungen. 23,20: Aus Verlin: Tanz⸗ 


muſik. 
Montag, den 3. Auguſt. 
5 ee (Schallplatten). 
Buch des Tages. 16: Liederſtunde. 
17.30: Zweiter landw. Preisbe richt; 
der Gegenwart. 17,50: Stunde der Muſik. 18,10: Empfindſame 
Reiſe nach Nordweſt. 18,35: Das wird Sie intereſſieren! 19: 
N Metterworheriage; anſchließend: Was auch der Schleſier von 
Scͤleſien nicht weiß. 2 — Aus Königsberg: Die tolle Komtez. 
90. Abendberickte J. : Aus Bei Königsberg: Abenteuer 
inceratoſa. 22: Zeit, W Preſſe, Sport, N 
22,15: Junktechniſcher Briefkaſten. 0: Aus Buda⸗ 
29,20: Funkſtille. 


6,30: Funſſtille. 


785 6,30: Funkgymnaſt ik. 6,458.30 
15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das 
16,30: Unterhaltungsmuſik. 


anſchließend: Kulturfragen 


2 


227 


22,30 


A. G. V. „Freiheit. 


Kamitz 


Sonntag, den 2. August d. Js. ver- 
anstaltet obiger Verein im Garten 
des Gemeindegasthauses in Kamitz 


sein’ 


1 Grindungstost 


. Mitwirkung sämtl. dem Gau Bielitz 
gehörenden Arbeitergesangvereine sowie des 
Arbeiterturn- und Sportvereines „Vorwärts“-Bjelitz. 


Alle Genossen und Sangesfreunde werden zu 
diesem Fest höflichst eingeladen, 

En Für Speisen, Getränke und Belustigungen 
bestens gesorgt. 


ist 


Brakkapelle. 


8 


. Mu si k: 
j [7 — ES 
nfang 2 Uhr nachm. Eintritt pro Person 1.— Zt. 


ji Der Festausschuß. 


YERS MODEFÜHRER Reklame arbeitung und tabeltöfe Aus- 
Frühjahr / Sommer 1931 KEIN 3 
amenkleidung1.90,Bd.ll Kinderddeidung l. 20 geſchäftlicher f nee 


Geſangverein 


e 
TEEKANNE 
i Bruum 
ah 


ERFOLG! 


AInſerieren Sie 
in unferer Zeitung! | 
EPA ENT TEE 


verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

„Auf, zur Fahnenenthüllung der Frauenabteilung bei der 

P. P. S. in Welnowiec am 2. Auguſt 1931.“ 
Programm: 

11 Uhr: Begrüßung der Ortsvereine, Gäſte und Anfang des 
Konzerts. 

13 Uhr: 
den 1 mit ihren Fahnen bei der 
Frauenabteilung. 

14 Uhr: Fahnenenthüllung durch den Genoſſen Kawalec, 
Feſtanſprache und Beſchlagung der geſtifteten Fahnennägel. 


Abholen der neuen Fahne durch ſämtliche anweſen⸗ 
Vorſitzenden der 


15 Uhr: Feſtumzug durch Joſefsdorf, Welnowiec und Agneo⸗ 
hütte. 8 

16. Uhr: Fortſetzung des Konzerts, Preisſchießen, Geſang. 
Turn⸗ und Sportaufführungen, ſowie 1 Kinderbeluſti⸗ 
gungen. 

19 Uhr: Tanzvergnügen. 


£ ei ungünſtiger Witterung findet 906 Feſt im Saale ſtatt, 
der Feſtumzug wird doch durchgeführt. Welnowiec, liegt 15 
Minuten von Katowice Ring, Fußweg die Siemianowitzer 
Chauſſee entlang entfernt. 

Wir bitten nochmals ſämtliche Ortsgruppen, Sports und Ge⸗ 
ſangvereine, ſowie alle Frauenabteilungen der D. S. A. P. am 
2. Auguſt, vormittags 11 Uhr, in Welnowiec recht zahlreich mit 
ihren roten Bannern beſtimmt zu erſcheinen und ſalls regneri⸗ 
ſches Wetter ſein ſollte, dies nicht ſcheuen. 


Neudorf. Am Sonntag, den 2. Auguſt, vormittags 10 Uhr, 
findet im Lokale Goretzki eine Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint der Genoſſe Matzke. 

Naklo. Am Sonntag, den 2. Auguſt, nachmittags 4 Uh 
findet im Lokale Tichauer eine Mitglieberverſammlung der © 
S. A. Pe ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Matzke. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

am Sonntag, den 2. Auguſt. 

Bielſchowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Dlugoſch. 
Ober⸗Laziskl. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. 


Monatsplan der D. S. J. P. und D. M. V. Jugend 
Katowice UI für Monat Juli. 
5. 8., Mittwoch, Monatsverſammlung. 
Sümmtliche Abende finden im Kaſino (Latus) ſtatt. 
Anſang der Abende 7½ Uhr. 
Arbeitsplan 
der D. S. J. P. Katowice für die zweite Julihälfte. 


2. Auguſt, Teilnahme an der Fahnenweihe der P. P. ©: 
Frauengruppe in Hohenlohehütte. 


Ref. zur Stelle. 
Ref. zur Stelle. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 1. Auguſt: Rote Falken. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Achtung, Vereinsfunktionäre! 
Am Sonntag, den 2. Auguſt, veranſtaltet der Myslowitzer 
fein Diesjäntiges Gartenfeſt im Konzertgarten 
Koehler, (vis a vis dem Bahnhof) und ladet alle dem Bund 
angeſchloſſenen Vereine dazu ein. Es iſt dringend geboten, alle 
verfügbaren Kräfte auf dieſe Veranſtaltung zu konzentrieren und 
das Konzert durch aktive Mitarbeit aller Sangesfreunde zu 
einem vollen Erfolg zu geſtalten. 

Die teilnehmenden Chöre können ihre Mitwirkung mit 
einem Vormittagsausflug an die Przemſa verbinden, müßten 
ſich aber um Punkt ein Uhr mittags in I Obennenanfen Lokal 
zur Generalprobe einfinden. 


Schrijtleitung: IRRE Kowolt: 
wortlich: Theodor Rai wa, 
letatenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. 
und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. 
Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Auf zum Fahnenweihfeſt der Frauengruppe der P. P. ©. 
Bismarckhütte und Umgebung. Anläßlich des erſten Fahnen⸗ 


weihfeſtes am 2. Auguſt ſammeln ſich die Genoſſen und Ge⸗ 


noſſinnen von Bismarckhütte und Umgegend am genannten 
Tage früh 7% Uhr am Allrichſchacht in Bismarckhütte, nach⸗ 
ſtehender Ortſchaften: Bismarckhütte, Schwientochlowitz, Pias⸗ 


niki, Ruda, Friedenshütte, Lipiny, Schleſiengrube, Eintrachts⸗ 
hütte u. a. Abmarſch um 8 Uhr über Zalenze⸗Domb. Es wird 


um zahlreiche Beteiligung aller Ortſchaften gebeten. 


Volksfeſt der freien Gewerkſchafts⸗, Partei: und Kultur⸗ 
bewegung in Laurahütte. a 
Am 23. Auguſt d. Is. veranſtalten die hieſigen Drts= 
gruppen ein gemeinſames Volksfeſt im Bienhofpark. Das Pro⸗ 
gramm iſt ſehr reichhaltig und wird von allen Kulturvereinen 
beſtritten. Konzert. Geſang, Sport und Ballſpiele, Kindorbe⸗ 
luſtigungen, Preisſchieß en uſw., werden die Beſucher in Span 
nung halten. Außerdem findet daſelbſt die Wimpelweihe 585 
Kinderfreunde. ſtatt. Der Feſtbeitrag it der heutigen Wirk 
ſchaftslage angepaßt. An alle hieſigen und auswärtigen Orts⸗ 
gruppen ergeht daher die freundlich e Bitte, ſich den 23. Auguſt für 
dieſes Feſt zu reſervieren und die örtliche freie Bewegung durt: 
zahlreichen Beſuch zu unterſtützen. Das ausführliche Programm 
wird noch rechtzeitig im Volkswille bekannt gegeben. 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
2. Auguſt 1931. Joſefstal. Abmarſch früh 5 Uhr vom Volls⸗ 
haus. Führer Fr. Oleſch. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. Am Dienstag, den 4. Auguſt: Mitgliederver⸗ 
ſammlung im Vereinszimmer um 148 Uhr abends. Pünktliches 
Erſcheinen jedes einzelnen iſt Pflicht. Gäſte willkommen. 


f Freie Sportvereine. 

Siemianowitz. Sonnabend, den 1. Auguſt, abends um 7 Uhr, 
wichtige Mitgliederverſammlung im Vereinslokal, zu der die 
Genoſſen Kern und Kurzella Karl eingeladen ſind. Dir 
Vorſtandsſitzung findet am Freitag, abends um 8 Uhr während 
des Schachabends ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
der Mitglieder iſt Pflicht. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Sonntag, den Auguſt, vorm. 10 Uhr im Volkshaus 
(Veranda) findet hi fällige Mitgliederverjammlung ſtatt. 


R. K. S. „Sila“ 


W niedziele; dnia 2-g0 sierpnia b. r. 


na boisku w Giszeweu, odbedzie sie przyjacielski mecz 


pilke reczny pomiedzy Mistrzem Polski A. T. V. Katowice. 
contra R. K. 8. „Sita” Giszowiec. Poczatek o godz.: 15-tej 
Schwientochlowitz. [(Eſperantiſten.] In nächſter Zeit 


beabſichti igen wir einen koſtenloſen Eſperantokurſus durchzufüh⸗ 


ren. Intereſſenten die an einem ſolchen teilnehmen möchten, 
werden gebeten ſich beim Gen. Kuberczyk, ul. Wolnosci 17 zu 
melden. 

Vertrauensmänner der Freien Gewerlſchaften aus der uns 
teren Königshütte. Am Sonntag, den 2. Auguſt d. Is., vorn. 
9%. Uhr, findet im Vereinszimmer des Dom Ludowy, Krol. 
Huta, ulica 3⸗go Maja 6, eine wichtige Beſprechung ſtatt. 
Sämtliche Vertrauens männer ſind hierzu herzlich eingeladen, 

Der De eee ö 

nigshütte. (Achtung, Ausſtel lu Die Koch⸗ 
veranjtafter 
wurden haben ihre Ende erreicht. Als offiziellen Abſchluß 
findet am Sonntag, den 2. Auguſt, eine Ausſtellung der Er⸗ 
zeugniſſe von den beiden Kurſen ſtatt. Sämtliche Parte:⸗ 
genoſſinnen und Genoſſen, ſowie auch die Gewerkſchaftsmitglie⸗ 
der mit ihren Frauen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Dir 


Ausſtellung iſt geöffnet von 10 bis 18 Uhr bei freiem Eintritt, 


und findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. 
Die Kurſusleitung 
Königshütte. (Achtung Bergarbeiter!) Am 
Auguſt, vorm. 11 Uhr begeht die Frauengruppe der P. P. 
in Welnowiec die Enthüllung ihrer Kampfesfahne. Wir bitt. 
die Kollegen an dieſer Feier recht zahlreich teilzunehmen. 
Nikolai. (Btriebsräte⸗Kurſus des A. D. G. B.) Der 
niche Kurſus für Nikolai und Umgebung findet am Sonntag. 
den 2. Auguſt zur gewohnten Stunde im bekannten Lokal ſtatt. 
ah Koll. Buchwald. 
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„Sparen Sie 
richtig, verohrle 
Kausfrau? 


Richtig einzukaufen: ist eine —— 
"Kunst und erfahrene, besonders tüch- 
tige Hausfrauen sagen mit berechtie- 
tem Stolz, daß sie keinen Groschen 
zwecklos ausgeben. Solche Frauen 

raten: „Nicht die billigste, aber aueh 
nicht die teuerste Ware wählen und 
auf jede Packung und Aufmachung. 
wo sie nicht unbedingt notwendig ist, 
verzichten, weil sie stets nutzlos mit- 
bezahlt werden muß!“ — Die berühmt 
gute „Koltontav-Seife“* Schutzmarke 
„Waschbrett“, wird von vornherein so 
hergestellt, daß sie auch von teuer- 
sten Marken keinesfalls übertroffen 
werden kann. Trotzdem ist aber 
Kolkontay- Seife“ absolut billiger — 
und zwar durch modernste, spar- 
samste Betriebsführung, durch schärf- 
ste Kalkulation bei riesigem Umsatz 
und vor allem durch Verzicht auf jede 
teure, zwecklose Packung, Der rich- 
tigste und vorteilffafteste Eink: zuf heißt 
immer: „Koliontav - Seife“, Schutz- 
marke Waschbrett“. 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Koltontay, 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 


